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Erdaußenstation 4





Technische Daten:

Länge: 120 Meter

Breite; 145 Meter

Höhe: 72 Meter

Durchmesser der Kugel: 64 Meter

Durchmesser des U-Teilstücks: 32 Meter

Besatzung: 72 Mann

Ruhende Masse: 486 000 Tonnen

Beiboote: 6 LANCETS

Bewaffnung: 1 Energiewerfer, Raumtorpedos, Ionen-Maser Periskopflaks



Erklärung zur Zeichnung:

 1. Aufzug

 2. Ringkorridor

 3. Mannschaftsräume

 4. Verbindungsröhren (4 Stück)

 5. Fenster

 6. Wohn U-Teilstück

 7. Zentralaufzug

 8. Hyperraumradar

 9. Kampfstand

 10. Maschinenraum

 11. Verteilerraum

 12. Kommandozentrale

 13. Kurzwellenantennen

 14. Konverter

 15. Steuertriebwerke

 16. Maschinenteil

 17. Haupttriebwerke

 18. Schleusenkammer

 19. Andruckabsorber

 20. Steuertriebwerksmotoren

 21. Astronaut

 22. Energiespeicherbänke

 23. Parabolantennen

 24. Nuklearreaktor

 25. Instrumentenring

 26. LANCET

 27. Landekammer für sechs LANCETS

 28. Tachyonenwandlerring für Hyperraumflug

 29. Schutzschirmprojektoren

 30. Sauerstofftanks

 31. Werfergeschütz

 32. Sauerstoff und Wassertanks

 33. Frachtraum

 34. Schriftfeld

 35. Außenschleusen

 36. 180° Antenne
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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Eines Nachts erhielten Cliff McLane und Arlene N'Mayogaa überraschenden Besuch in ihrem Wohnturm. Es war ein Mann  und er gab sich als Dr. Rodrigo Las Casas zu erkennen, den die Crew während der Grappo-Invasion kennenlernte und der sich zu jener Zeit in den Mikrokosmos integrierte, in dem die früheren Einwohner von Liberty-Town lebten. Rodrigo wollte Cliff und Arlene vor einer Gefahr warnen. Er kam jedoch nicht über Andeutungen hinaus, denn ein brutaler Überfall beendete sein Leben.

Die Verantwortlichen der Erde entschlossen sich dazu, die Raumfahrer der ORION in den Mikrokosmos zu schicken, um die Gefahren abzuwenden, auf die es inzwischen einige konkrete Hinweise gab. Schon die Reise dorthin gestaltete sich zu einem gefährlichen Abenteuer. Das war aber noch nichts im Vergleich zu den Gefahren, die die Raumfahrer am Ziel erwarteten.

Die Häscher eines Diktators jagten die Crew und ihre Begleiter, der Freiheitskämpfer Garibaldi nahm sie in seine Dienste, und sie lernten den Kundschafter der Carylla kennen. Als sie vom sogenannten Gleichschaltungs-Projekt erfuhren, waren sie fassungslos, denn wenn dieses Projekt erfolgreich verliefe, würden die meisten Planeten im bekannten Universum unbewohnbar werden.

Die Raumfahrer der ORION setzten alles auf eine Karte  und verloren. Doch da griff die Carylla ein. Die Gefahr wurde beseitigt  und eine Entwicklung bahnte sich an, deren Ergebnis die Raumfahrer schon früher bei einer Zeitreise kennenlernten.

Die ORION-Crew kehrt in den normalen Kosmos zurück und erfüllt nach einigen Ruhetagen einen Routineauftrag. Aber nach seiner Erledigung muß sie feststellen, daß die Völker der Federation of Stars dabei sind, einen Krieg aller gegen alle vorzubereiten. Obwohl die Raumfahrer der ORION verzweifelt dagegen ankämpfen, scheinen sie zu unterliegen, denn ihren Gegner umgibt EIN HAUCH VON ZUKUNFT ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Cliff McLane, Atan, Hasso, Mario, Helga und Arlene  Die ORION-Crew überführt ein Raumschiff.

Vlare MacCloudeen und Prac'h Glanskis  Sie sind mit von der Partie.

Brian Hackler  Der Admiral gibt sich kriegslüstern.

Nemio Murtos  Ein seltsamer Berater der Erdregierung.





1.





Commander Cliff Allistair McLane betrachtete das Glas in seiner Hand mit einem merkwürdig intensiven Blick. Er roch am Inhalt, als wäre es eine exotische Droge. Lichtreflexe spielten in der dunkelroten Flüssigkeit. Cliff hob das Glas und sagte:

»Ab sofort werde ich nur noch dieses edle Getränk zu mir nehmen.«

Vlare MacCloudeen musterte seinen Freund, als zweifle er an dessen Geisteszustand.

»Diese rote Sache hier, was ist das?« begehrte er im Ton eines Untersuchungsbeamten zu wissen.

Cliff sah ihn an wie etwas, das er neben dem Abfallkonverter gefunden hatte.

»Dies ist ein Chateau Sygfrit Ruzittu Grand Vitesse aus dem zweiundsiebziger Jahr.«

»Der Inhalt des Glases dient normalerweise dazu«, klärte ihn Atan Shubashi auf, »fleckige Lederstiefel zu reinigen und konzentrische Löcher in Echtglasplatten zu ätzen.«

Vlare schüttelte voller Unverständnis seinen Löwenkopf, griff verzweifelt in seinen Bart und sank dann in sich zusammen. Er murmelte gebrochen:

»Ich verstehe nichts! Ihr scherzet, Freunde! Was, bei Leandra de Ruyters nicht mehr allzufernem Wiegenfest, trinkt Cliff da?«

Cliff trank.

Er machte daraus eine gewisse Zeremonie. Er roch abermals an der tiefroten Flüssigkeit, nahm einen winzigen Schluck, erzeugte mit Zunge und Lippen Geräusche und schluckte schließlich das »Zeug«.

»Es ist Rotwein, du Ignorant!« sagte er beiläufig.

Die Crew und selbst der Raguer brachen in ein schauerliches Gelächter aus. Etliche andere Gäste, denen die ORION-Crew noch nicht hinreichend bekannt war, warfen unschlüssige Blicke in die Richtung jener Gruppe, die einen Teil der Bar des Starlight-Casinos besetzt hielt. Besonderes Interesse rief zweifellos der Raguer hervor, der wie ein silbergrauer Tiger zwischen Arlene und Cliff lag und ein milchig-chromgelbes Getränk mit einem dicken Saughalm aus einem Ein-Liter-Glas sog.

»Rotwein?« murmelte Vlare. »Bist du krank?«

»Nein. Ich bin vorsichtig.«

Der Anlaß der gelösten Heiterkeit war wie eine Münze: Er hatte zwei Seiten, nicht voneinander zu trennen. Ein mittellanger Urlaub endete. Und der normale Dienst begann wieder für die Crew.

Da aber aus unendlich langer Erfahrung die Crew ihren Dienst als Vergnügen  also urlaubsähnlich  empfand, da sie ferner auch im Urlaub eine Aktivität an den Tag legte, die andere Erdenmenschen verblüffte, wenn nicht erschreckte, waren und blieben die Grenzen, falls vorhanden, stark schwimmend. Wie dem auch war  ihre Stimmung war glänzend.

Arlene neigte ihre samthäutige Wange an die Schulter Hasso Sigbjörnsons, der emotionellen Stütze der Crew, und sie sagte:

»Wir sind bester Stimmung, nicht wahr, Väterchen?«

Hasso, dessen Arm um die Schultern seiner Freundin lag, schüttelte irritiert den Kopf.

»Daß Ehepartner und Kleintierhalter ihren Partnern immer ähnlicher werden, ist beweisbar«, murmelte er. »Aber daß selbst du in ebensolchen bizarren Rätseln sprichst wie dein lichtjahrelanger Lebensgefährte C.A.M., das überrascht mich.

Worauf willst du also hinaus?«

Arlene N'Mayogaa bemerkte grimmig:

»Darauf, daß immer, wenn wir gute Laune haben, jemand daherkommt und uns diese Laune verdirbt. Wetten wir einen Hektoliter von jener Abbeize, die Cliff trinkt?«

»Ich wette nicht. Wir befinden uns im Einzugsbereich der Basis 104, und hier wimmelt es von Vorgesetzten und Mikrofonen sowie Lautsprechern und Bildschirmen TECOMs.«

»Siehst du schon jemanden, der obiger Klassifizierung entspricht?« erkundigte sich Commander Prac'h Glanskis angelegentlich.

»Noch nicht!« erwiderte Mario de Monti.

Cliff erschreckte noch genau zwölfeinhalb Minuten lang seine Freunde damit, daß er in einer wirren, aber eloquent vorgebrachten Rede die Vorteile von irdischem Rotwein gegenüber Absuden wie Archer's tears, Grappa oder Kirschwasser pries. Dann wurde auch sein Blick starr. Er stieß Arlene an und sagte, diesmal ohne jede Spur Heiterkeit:

»Dort kommen fünfzig Prozent der apokalyptischen Reiter. Denjenigen im Sattel, der die Pest verkörpert, kennen wir.«

Durch den Eingang zu dieser kleinen, intimen Bar kam Admiral Brian Hackler. Sein Gesicht verriet, daß er die Crew suchte. Schweigen und Eiseskälte senkten sich als verderblicher Rauhreif auf die Stimmung der Crew.

Neben Brian Hackler, der Kleidungsstücke trug, die seiner Meinung nach etwas mit Freizeit zu tun hatten, näherte sich ein zweiter Mann. Er war hochgewachsen, schlank und bewegte sich mit echter Sicherheit. Ein schmaler Schädel, grausilbernes Haar, eine uniformartige Kleidung und die Ruhe derjenigen, die in wichtige Gedanken versunken waren, kennzeichneten ihn.

Unwillkürlich duckten sich die Angehörigen der ORION-Crew. Brian Hackler sah sie trotzdem, sagte etwas zu seinem Nachbarn und steuerte wie ein schwerer Raumgleiter auf die Crew zu.

»Das war's«, bemerkte Cliff bitter und leerte sein Glas. Hackler hob den Arm, begrüßte zuerst Cliff, dann den Rest der Crew, stolperte über Glanskis und vergaß, sich zu entschuldigen, dann sagte er jovial:

»Rückt ihr ein paar Millimeter zur Seite? Ich möchte euch Murtos vorstellen. Nemio Murtos, Berater.«

Die Crew rückte zur Seite  einige Millimeter. Der Anlauf in Jovialität kam langsam zum Stehen. Cliff blickte Murtos von der Seite an und wußte nicht, ob der Mann ihm sympathisch war oder nicht.

»Wir brauchen keine Beratung«, sagte Mario angriffslustig.

»Nemio berät die Erdregierung in Fragen der Federation of Stars!« wies ihn Hackler vorwurfsvoll zurecht. Atan sagte halblaut:

»Soll er. Sie haben's nötig.«

Seine Bemerkung sprengte die ungewisse Stimmung. Murtos fing zu lachen an. Er lachte weiter, selbst als er Hacklers indignierten Gesichtsausdruck bemerkte, und er setzte sich einige Sitze weiter entfernt von der Crew an die Bar. Man kannte ihn offensichtlich, denn ihm wurde ohne Frage ein glasklares Getränk mit je einem Eiswürfel, einer Kirsche und einem heftig strudelnden Rald von Afterglow II serviert.

»Nehmen Sie's leicht«, sagte er. »Ich bin tatsächlich dafür angestellt, um die ehrenwerte Admiralität der Terranischen Raumflotte zu beraten. Ich könnte ohne diesen Job leben, aber jemand meinte, man käme ohne mich nicht aus.«

Dies war eine Sprache, die die Crew schätzte und verstand. Der Fremde gewann an Sympathie.

»Er arbeitet eng mit uns zusammen!« sagte Brian Hackler.

»Das kann ich mir nicht recht vorstellen«, sagte Hasso bedächtig. »Nemio macht einen distanzierten Eindruck.«

Brian war überfordert und rettete sich, indem er bestellte. Sein Auftrag war offensichtlich, der Crew ein unerfreuliches Erlebnis zu bescheren, und er orderte ein Bier. Murtos wandte sich an Hasso, der in seiner Nähe saß und sagte:

»Es ist mir durchaus klar, daß ein Team wie ihr jeden Fremden einer tiefgreifenden Untersuchung unterzieht. In eurer Vergangenheit habt ihr eine Menge von zweifelhaften Charakteren erlebt.«

»Überlebt!« sagte Atan trocken.

»Ich weiß. Es gibt immer Überlebende. In jenen Fällen wart ihr die Glücklichen.«

»Glücklich?« fragte Atan ebenso trocken, deutete auf Hackler und malte mit dem Finger ein Fragezeichen in die Luft. Wieder zeigte Murtos ein kühles Lächeln.

»Ich wollte euch kennenlernen«, sagte er. »Brian schwärmte von euch. Er sagte, daß ihr in der Lage seid, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft geistig miteinander zu verbinden.«

Cliff schüttelte den Kopf und konterte voller Ernst:

»Zu einer Bemerkung von dieser Eleganz ist Brian offensichtlich erst seit elf Minuten fähig. Seine Einlassungen in der Vergangenheit waren weitaus trockener.«

»Und werden es in der Zukunft auch wohl bleiben, wenn wir ihm nicht helfen«, fauchte Glanskis. Hackler warf beleidigte Blicke in alle Richtungen, dann sagte er:

»Der Eindruck, den Nemio bekommt, wird wohl nicht der beste sein!«

»Von uns?« fragte Hasso. Er sah sich unruhig um. Helga Legrelle war noch nicht zurück. Nemio winkte ab und wandte sich an Cliff.

»Wie kommst du eigentlich damit zurecht, daß dir hin und wieder ein Buchstabe fehlt?«

Cliff fragte sich, ob dieser grauhaarige Mann längst verschüttete Gedanken lesen konnte. Er wußte, worauf Murtos hinauswollte, und erwiderte:

»Mich stört es nicht. Selbst in den Ausdrucken von TECOM heißt es einmal Allistair mit zweimal L, dann wieder Alistair mit nur einem L. Offenkundig hast du dich intensiv mit uns beschäftigt, junger Freund?«

»Ich bin gern informiert«, antwortete Murtos ruhig. Er schien wirklich ein hochintelligenter Mann zu sein. »Aber wir werden heute wenig Gelegenheit zu einem Gespräch haben. Ich muß noch heute nach Refuge oder Dusty fliegen. Beratungen mit Vertretern aller Völker sind angesetzt, die der FOS angehören.«

»Verhandelt ihr über fehlende Buchstaben?« fragte Cliff in unheilvoller Ruhe. Er hatte inzwischen echtes Interesse an diesem Mann gefunden. Nemio erwiderte lässig:

»Schwerlich. Wir müssen auch versuchen, die zuletzt bekannt gewordenen fünf Sternenvölker zu integrieren. Nebenbei: Die Crew könnte in diesem Fall auch ihre Informationen aus der weit zurückliegenden Vergangenheit beisteuern. Nun, jetzt ist es zu spät.«

Zwischen Cliffs Schulterblättern bildete sich plötzlich eine eiskalte Zone. Sein Verdacht, daß Nemio sogenannte »präkognitive«, also hellseherische Fähigkeiten besaß, verdichtete sich ein wenig. Wer, außer TECOM, wußte Einzelheiten über die Vergangenheit der Crew und Vorgänge wie Projekt PERSEIDEN? Oder ähnliche Bezeichnungen?

»Zu spät?«

»Ich muß gleich weg«, erklärte Murtos. Er leerte sein Glas. »Mein Schiff startet in fünfundfünfzig Minuten.«

Hackler strahlte Nemio an, als habe er eine wichtige Weisheit verkündet. Mißtrauisch blickte Cliff von Brian zu Nemio und zurück. Beide Männer wirkten auf ihn, als ob sie verwandte Charaktere wären. Ein echter Grund für ihn, nicht zu bedauern, daß der Erdregierungsberater nicht mit ihnen flog.

Denn sie starteten morgen nach Refuge. Allerdings wohl ohne Hackler, und nicht mit der ORION X.

Murtos beglich seine Rechnung und glitt vom Barhocker.

»Wir sehen uns, denke ich, bald wieder. Vielleicht ergibt sich dann ein Gespräch über die zu erwartenden Vorkommnisse oder die Auseinandersetzung Galaxis gegen ORION Zehn. Lebt wohl.«

Er verließ die Bar mit energischen Schritten. Xernona, Hassos Freundin, bohrte ihre Finger in Hassos Oberarm und schüttelte sich. Gerade, als Murtos den separaten Raum verließ, tauchte die Funkerin Helga am Arm eines gutaussehenden Mannes auf, winkte der Crew und wunderte sich, weil alle Freunde in dieselbe Richtung blickten. Xernona flüsterte in Sigbjörnsons Ohr:

»Auf mich wirkt er wie ein künstlicher Mensch, Hasso! Er weiß mehr von euch als ich.«

Hasso streichelte ihre Hand und antwortete, ebenfalls unruhig geworden:

»Cliff denkt ebenso, Xernie. Sonst hätte er ihm angeboten, mit uns in der CHRISTOPH COLUMBUS zu fliegen. Warte! Hackler wird uns wohl antworten ... Moment!«

»Ich weiß wirklich nicht«, sagte Hackler vorwurfsvoll, »warum ihr derart bissig seid. Nemio, ein ungewöhnlich kluger und netter Mann, wird von euch enttäuscht sein.«

Cliff verlor etwas von seiner gemessenen Stimmung und erwiderte:

»Es ist der letzte Abend unseres Urlaubs. Uns wurde ein Mann vorgestellt, ein Berater, der uns begutachtete wie Gesteinsproben. Die Themen, die er berührte, sind normalerweise nur für enge Freunde vorbehalten. Überdies wäre es, wenn er uns hätte kennenlernen wollen, angebracht gewesen, er hätte uns gebeten, mit uns mitfliegen zu dürfen.«

»Und was stört euch sonst noch?«

»Daß er sich erdreistet, von unserer Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu sprechen. Andeutungen dieser Art schätzen wir nicht sonderlich, wenn sie nicht in einem bestimmten Rahmen stattfinden. Ist der junge Mann etwa ein Futurologe?«

Cliff versuchte, die Gedanken der Crew zu formulieren. Die wenigen Bemerkungen, die Nemio Murtos gemacht hatte, konnten sowohl bedeutungslos sein als auch mit einer Bedeutung unterlegt werden. Die Crew tat letzteres. Sie witterte etwas, ahnte aber noch nicht, was sie wirklich witterte. Irgendwie war ihnen der Regierungsberater unheimlich. Brian Hackler, über dessen intellektuelle Kapazität bei der Crew kein Zweifel herrschte, dachte lange darüber nach, während er sein Bierglas leerte. Schließlich wandte er sich an Hasso.

»Daran ist etwas, meine lieben Freunde«, begann er eine Spur zu salbungsvoll. »Ihr fliegt morgen mit der CHRISTOPH COLUMBUS nach Refuge; ein Überführungsflug zur Werft. Wissenschaftler und Techniker aller Völker der Federation of Stars werden dieses technische Meisterwerk untersuchen. Eine vertrauensbildende Maßnahme, mit der ihr, wie ich weiß, einverstanden seid. Vielleicht ist Murtos deshalb nicht mit euch geflogen, weil er eine Art von Scheu hatte, inmitten der berühmtesten und berüchtigtsten Raumschiffsbesatzung zu stehen.«

»Kein schlechtes Argument!« gab Helga Legrelle zu. »Laßt ihn ausreden, Freunde.«

Brian suchte nach den rechten Worten und sagte schließlich:

»Wir alle demonstrieren gegenüber allen anderen ehemaligen Kolonien und Sternvölkern, daß wir nicht im Alleingang die neuen Technologien auswerten. Die COLUMBUS ist voll davon. Ich jedenfalls finde die Aufgabe Nemios faszinierend und unterstützenswert.«

»Du kennst ihn schon lange?«

»Nicht lange«, gestand Hackler. »Aber ich anerkenne seine Wichtigkeit.«

Er stand auf, blickte auf seine Ringuhr und kontrollierte dann den exakten Sitz seiner Jacke und der Falten. Er sagte halblaut:

»Ich muß gehen. Ich begleite ihn zum Schiff.«

»Einverstanden.«

Sie verabschiedeten sich von ihm und blickten ihm nach. Keiner konnte sagen, aus welchem Grund ihr Mißtrauen abermals erwacht war. Cliff faßte seine undeutlichen Überlegungen zusammen und sagte:

»Sie denken alle, die ORION-Crew fliegt zum geistigen Nulltarif. Sie irren sich.«

Der Raguer fauchte:

»Gehen wir! Wir müssen früh aufstehen. Schließlich ist die COLUMBUS keine LANCET.«

Sie leerten ihre Gläser, belasteten ihre Konten und verließen das Casino. Die Tage und Nächte des Urlaubs hatten sie  unter anderem  dazu benutzt, die zurückliegenden Erlebnisse innerlich aufzuarbeiten. Es war kein leichtes Unternehmen, denn als wohl einzige Gruppe von Menschen hatte die Crew sozusagen zwei Vergangenheiten. Inzwischen hatten sich die wirbelnden Einzelheiten des Kaleidoskops aus Menschen, fremden Wesen, Ereignissen aus der Vergangenheit und der Mikrowelt und allen anderen Erlebnissen beruhigt und gesetzt. Die Crew hatte Erfahrung in der Verarbeitung solcher Eindrücke.

Deswegen waren sie innerlich zusammengezuckt, als Nemio Murtos auftauchte.


2.





Vlare MacCloudeen lehnte am Ausgabeteil der Getränkeautomaten und hielt in seiner mächtigen Pranke einen halbgefüllten Becher, aus dem es nach starkem Kaffee roch. Die Crew saß und stand mit ihrer gesamten Ausrüstung, das Gepäck auf einem kreischend gelben Robog, in der Startabfertigung. Plötzlich ertönte ein lauter Summer, eine Lautsprecherstimme sagte:

»Kontrolle an ORION-Crew, fertig zum Start mit Einheit CHRISTOPH COLUMBUS. Bitte warten Sie auf den Kurier des Verteidigungsministeriums. Ich wiederhole ... bitte bestätigen.«

Cliff berührte auf dem kleinen Gesprächsterminal die Sensorpunkte, wählte die Zentrale an und bestätigte, daß sie warten würden. Keine dreißig Sekunden später öffnete sich das Schott, und eine Ordonnanz rannte herein. Cliff signierte den Empfang und las laut vor:

»Order für McLane und Crew ist erst nach dem Start, jedoch vor Beginn des Hypersprungs zu öffnen.«

»Was soll der Ulk?« fragte Mario kopfschüttelnd. »Was hat George Mattewson mit uns vor?«

»Bürokratische Wichtigtuerei!« knurrte Shubashi. »Los! Bringen wir den Rosteimer nach Refuge.«

Für die Crew war der Vorgang fast reine Routine. Sie führten sämtliche Tests durch, führten die notwendigen Gespräche mit der Startkontrolle und brachten das Schiff vom Planeten weg und in die ungefähre Richtung des Zieles. Cliff hob den Umschlag hoch, zeigte ihn mit rätselhaftem Gesichtsausdruck den anderen und öffnete ihn.

Unterschrieben von Mattewson selbst lasen sie den Text. Der Computerausdruck bewies, daß es sich keineswegs um einen Scherz handelte.

Abweichend vom ursprünglichen Zielbefehl ist die CHRISTOPH COLUMBUS NICHT auf Refuge zu landen, sondern auf:

Planet I (einziger des Systems) der Sonne Gamma Leonis. Entfernung von der Erde: 142 LJ. Abholkommando von Refuge ist unterwegs und bringt die ORION X nach Planet I (unbewohnt), holt die C.C. ab.

Mattewson hatte handschriftlich hinzugefügt:

Entschuldigung, Freunde! War dringend notwendig  später mehr!

Mario verschob eine Erörterung dieser Überraschung auf später und konzentrierte sich auf das Programmieren des Kurses. Er suchte die Zielkoordinaten heraus, führte die einzelnen Schritte durch und speiste die Daten eines weiten Orbits um die Sonne Gamma Leonis ein, die der Bahn des Planeten entsprach.

Die COLUMBUS nahm Fahrt auf, wurde schneller, beschleunigte mit fast voller Kapazität und ging kurz vor der Saturnbahn in den Hyperraum. Cliff suchte eine passende Konsole und legte die Füße darauf.

»Ich kann nicht sagen, daß mir diese Änderung gefällt«, knurrte er nach einer Weile.

»Fällt wohl unter die Rubrik ›erklärbare, aber bedenkenswerte Ereignisse‹ und Sonstiges«, meinte Helga.

»Genauso ist es«, brummte Hasso. »Aber schließlich müssen wir nicht an jeder Einzelheit herummäkeln. Führen wir, mehr oder weniger kommentarlos, diesen Job in guter Ruh' aus, ja?«

»Ausnahmsweise«, bemerkte der Raguer.

»Nun sind wir mit der C.C. sogar schon im Hyperraum. Halten wir uns an den Befehl, wo er doch so liebenswert formuliert wurde. Hast du schon den Autopiloten zugeschaltet?«

»Seit Anfang unserer geistreichen Unterhaltung beherrscht er das Schiff und den Kurs«, gab Mario zurück. »In Kürze sind wir ohnehin wieder in einem anständigen Raumschiff.«

Die C.C. jagte durch den Hyperraum. Die Crew versuchte, herauszufinden, was hinter dieser merkwürdigen Zieländerung steckte. Sie fanden keinen wirklich ernsthaften Grund und praktizierten normales Bordleben.

Die COLUMBUS glitt aus dem Hyperraum hinaus. Mario steuerte nach Atans Anweisungen einen neuen Kurs, und Helga bekam schon auf ihre ersten Rufe eine klare Antwort und eine präzise Positionsmeldung. Während die C.C. auf Planet I zujagte und die Geschwindigkeit langsam verringerte, wandte sich die Funkerin um und sagte leicht verwirrt:

»Es wird immer geheimnisvoller, Kameraden! Das Kommando, das die C.C. übernimmt, kommt vom Galaktischen Sicherheitsdienst.«

Cliff zwinkerte irritiert und fragte zurück:

»Ganz sicher?«

»Absolut. Sie kamen auch nicht mit unserer zehnten ORION, sondern mit dem typgleichen Schiff XM 44.«

»Typgleich!« sagte Hasso mit einem kurzen Hohngelächter. »Wenn sie wüßten ...!«

Der Planet, eine luftleere Welt voller Wüsten, Krater und Spalten, erschien auf den Bildschirmen der Raumortung. Das Mißtrauen der Raumfahrer war geweckt worden, und sie unternahmen alles, um irgendeine verborgene Gefahr im Nahbereich zu entdecken. Vergebens! Auf einer äquatorialen Ebene zeichnete sich das klare Massensignal ab, das einem Schnellen Kreuzer entsprach. Mario und Cliff brachten die COLUMBUS ohne Schwierigkeiten hinunter zur Oberfläche des Planeten. Hasso und Vlare kümmerten sich um das Gepäck. Die Raumanzüge wurden gecheckt und angezogen, und kurz vor der Landung zeichneten sich die Bilder der XM-44-Besatzung auf den holografischen Schirmen ab.

»Commander McLane, wie ich richtig vermute«, sagte der Chef des Abholkommandos. »Ich bin Spezialist Vymm Corea. Ich muß euch alle um Verständnis bitten.«

»Das ist richtig«, sagte Cliff. Auch er war davon überzeugt, daß der GSD die Geheimhaltung von wertlosen Vorgängen aus unerfindlichen Gründen auf eine einsame Spitze trieb. »Hoffentlich brauchen wir für die Übergabe der beiden Schiffe kein Protokoll und keine vereidigten Zeugen. Ich glaube dir auch so.«

»Zeugen: nein. Aber wir haben ein unterschriftsreifes Protokoll, Commander!« beharrte Corea.

»Achtung. Wir landen!« sagte Mario.

Das Schiff setzte in einer aufgewirbelten Staubwolke auf. Langsam beruhigten sich die Sandwolken und sanken auf den grellgelben Boden zurück. Auf den Antigravprojektoren schwebte über einer Ansammlung von schwarzen Felsen der silberglänzende Diskus der XM. Langsam zogen sich die Mitglieder der Crew die Raumanzüge an und packten ihre Habseligkeiten ein. Cliff drehte den Kopf, blickte einen seiner Freunde nach dem anderen an und fühlte förmlich, wie sich seine Nackenhaare aufstellten. Da gab es, ihn eingeschlossen, niemanden in der Crew, der entspannt, fröhlich und mit den berüchtigten Scherzen das alltägliche Geschäft der Vorbereitungen zum Umsteigen betrieb.

»Landung ausgeführt und beendet. Schiff zur Übergabe bereit«, sagte der Commander um eine Spur zu laut. Auch er war von dieser schwer zu erklärenden Stimmung angesteckt.

Die beiden Besatzungen trafen sich an Bord der XM 44.

Mit einem Ernst, der durch keine der flapsigen Bemerkungen der Crew gebrochen werden konnte, wurde das Protokoll der Übergabe vorgelesen, abgehakt und unterzeichnet. Fünf Männer mit verschlossenen Gesichtern, in der offiziellen Uniform des GSD, zogen ihre Raumanzüge an und verließen die Steuerkanzel des Diskusschiffs. Alles an ihnen war echt, selbst der grimmige Gesichtsausdruck.

Auf der zentralen Bildplatte des Kreuzers blickten Cliff und seine Freunde den Gestalten nach, bis sie in der Schleuse des anderen Schiffes verschwanden. Die C.C. startete und kam außer Sicht.

»Bestimmte Vorgänge der Geschichte wiederholen sich«, sagte Cliff schwer deutbar, »und jedesmal kostet es mehr! Ein Glas Rotwein ist ein Genuß, der Preis für eine akzeptable Qualität muß nach dem Austrinken entrichtet werden. Was bezahlen wir für diesen ruhigen, entspannten Flug?«

Seine samthäutige Lebensgefährtin blickte ihn aus riesigen Mandelaugen an und schüttelte dann vorwurfsvoll ihren schmalen Kopf.

»Im Dienst bist du der größte Pessimist, Cliff.«

»Dafür verläuft mein Privatleben nach optimistischen Regeln«, sagte er und startete den Diskus. »Wie üblich: abwarten!«

Der Diskus jagte auf Erdkurs davon. Wieder begann die Schiffsroutine. Trotz des Fehlens auch der geringsten Probleme vermochte sich die fröhliche Stimmung an Bord nur phasenweise durchzusetzen.



*



Die XM schlüpfte hoch über der Ekliptik der solaren Planeten aus dem Hyperraum, identifizierte sich und bremste ab.

Und Sekunden danach wußten alle Mitglieder der Crew, daß ihre unbewußten Befürchtungen berechtigt gewesen waren.

Die Funkgeräte sprudelten ununterbrochen Meldungen hervor.

»Alarmstufe Beta!«

Cliff stieß einen langgezogenen Seufzer aus und sagte niedergeschlagen:

»Jetzt wissen wir's. Alle Ahnungen haben sich materialisiert.«

Atan Shubashi sah von seinen Bildschirmen auf und meldete alarmiert:

»Cliff! Tausende starker, eindeutig identifizierbarer Echos. Die Anordnung der verschiedenen Positionen sagt ganz deutlich aus, daß laut Alarm Beta unsere Terrestrischen Flottenverbände die angeordnete Verteidigungsposition eingenommen haben.«

Es war nicht gerade ein tödlicher Schrecken, der die Crew und ihre beiden Freunde packte. Sie hatten solche Alarme schon mehrmals erlebt, und auch schon ein Verschwinden der Erde registriert, als sie etwa an derselben Stelle in den normalen Weltraum in Erdnähe zurückgekehrt waren. Helga kodierte die Flottenfrequenz und rief in die Mikrofone:

»Hier GSD-Schiff XM 44 mit der ORION-Crew am Steuer. Wir erbitten Aufklärung oder Einsatzorder!«

Über die Spezialfrequenz, die im vorliegenden Fall nur der flotteninternen Kommunikation vorbehalten war, kamen wispernde Stimmen, unzählige Positionsmeldungen, Anfragen und knappe Antworten, aber keine Antwort auf die laut und deutlich gestellte Frage. Helga wiederholte ihren Ruf immer wieder, während sich der Diskus dem geäderten Planeten näherte. Nach einer Weile murmelte Hasso verwirrt:

»Niemand antwortete. Was, bei den Ruinen der Wega, hat diese waffenstarrende Aktivität ausgelöst?«

Ununterbrochen jagten die Identifikationssignale des Schiffes aus den Richtantennen. Keines der Schiffe, von denen die wichtigsten Punkte des Sonnensystems  und es gab nur wenige unverteidigte Stellen  geschützt, kontrolliert und bewacht wurden, machte Anstalten, der XM entgegenzufliegen oder sie gar anzugreifen. Hinter der Erde tauchte der Mond auf. Abermals bremste Cliff das Schiff ab.

Dann schnarrte endlich eine harte, aufgeregte Stimme aus den Lautsprechersystemen.

»Basis 104 an XM 44: Commander McLane! Schleuse sofort ein. Die Crew meldet sich unmittelbar nach der Landung bei Admiral Hackler. Bestätigt die Meldung.«

»Chef«, meinte Mario, »sage ihnen, daß wir keinen Angriff auf die Erde planen.«

So ruhig wie möglich bestätigte McLane den Befehl von T.R.A.V., steuerte das Schiff über den Carpentaria-Golf und wartete auf das Erscheinen des gewohnten Wasserwirbels. Während der Diskus senkrecht hinuntersank, sagte Arlene nachdenklich:

»Wir meinten, alles sei nichts als Routine. Jetzt, plötzlich, sind wir mitten in einem unerklärlichen Geschehen. Wobei das Seltsamste daran ist, daß niemand zu wissen scheint, was eigentlich los ist.«

»Hackler wird es uns sagen!« schloß der Commander.

Dreißig Minuten nach der Landung und den notwendigen Checks luden sie ihr Gepäck und ihre Ausrüstung auf einen Robog und verließen den inneren Schleusenbezirk. Das farbenfrohe Leben in den unterseeischen Anlagen war weitestgehend verschwunden; überall summten Roboter entlang, standen Wachtposten, waren einzelne Abschnitte durch flirrende Energiebarrieren abgesperrt: Kopfschüttelnd und schweigend ließen sie sich mehrmals kontrollieren, ehe vor ihnen die Lichtflutbarriere sich auflöste.

Leandra de Ruyter und Brian Hackler saßen an ihren riesigen, von Bildschirmen und Kommunikationseinheiten übersäten Tischen. Das Büro glich dem sattsam bekannten aufgewühlten Ameisenhaufen. Die Crew verteilte sich auf einen Halbkreis schwerer Sessel; neben Cliff blieb der Raguer stehen und wandte seinen Kopf zu dem riesigen TECOM-Terminal hin.

»Eigentlich hätte ich dich in einem gepanzerten Kampfanzug erwartet«, eröffnete Cliff, an Brian gewandt. »Hier wenigstens herrscht noch Frieden. Greifen die Außerirdischen wieder einmal an?«

»Ihr wißt nicht, was vorgefallen ist?« fragte Leandra, eine Spur weniger aufgeregt als Hackler. Aber beide machten in dem Durcheinander von Befehlen, Fragen und Antworten und den entsprechenden Analogdarstellungen auf den TECOM-Schirmen einen durchaus entschlossenen Eindruck.

»Sonst würden wir nicht so einfältig fragen«, entgegnete Vlare. »Die Kommandanten der Verteidigungsflotten scheinen zum Stillschweigen verdammt worden zu sein?«

»Es herrschen drastische, wenn auch unklare Zustände«, gab Brian zu. »Bisher sind sämtliche Einzelheiten des Operationsplans perfekt eingehalten und durchgeführt worden.«

»Was das Wichtigste bei einer kosmischen Schlacht ist, wie wir wissen«, gab Arlene sarkastisch zurück. TECOMs ruhige Altstimme unterbrach den Dialog und führte aus:

»Alle meine Informationen besagen, daß die Federation of Stars in zwei Machtblöcke zerfallen ist. Beide Parteien stehen sich offensichtlich in unversöhnlichem Haß gegenüber.«

Mario und Cliff sagten gleichzeitig:

»Das darf nicht wahr sein! Das ist die irrsinnigste politische Entwicklung, die sich kranke Hirne ausdenken könnten. Nein!«

Die Anwesenden in diesem Raum sahen einander betreten und entsetzt an. Es war unglaublich, aber es war wohl tatsächlich so. TECOM irrte sich in diesen Dimensionen nicht.

Endlich fand Cliff die Sprache wieder und knurrte:

»Der Grund?«

Er machte sich darauf gefaßt, entweder einen zweiten Schock zu erleiden oder eine ganz und gar aberwitzige Erklärung hören zu müssen. Es klang fast wie ein Vorwurf gegenüber der Crew, als Hackler antwortete.

»Die CHRISTOPH COLUMBUS ist auf dem Weg nach Refuge von Subjekten entführt worden, die wir nur als Feinde der Erde und der Federation of Stars bezeichnen können.«

Cliff, der unter vielen anderen auch dieses Büro ziemlich gut kannte, stand auf, ging zur Bar und füllte, ganz im Gegensatz zu seinen jüngst gemachten Äußerungen, ein großes Glas halb voll mit Bruichladdich Islay und nahm einen viel zu großen Schluck. Schweigend verdaute die Crew diese Erklärung, die natürlich mit dieser seltsamen Schiffsüberführung zusammenhing. McLane starrte sein Glas an und brummte:

»Alter hat gesundheitliche Vorteile. Beispielsweise verschüttet man ziemlich viel von dem Alkohol, den man trinken möchte. Wer ist eigentlich auf diese hirnrissige Idee gekommen, die C.C. von Planet Eins von Gamma Leo abholen zu lassen?«

Noch ehe Leandra erwartungsgemäß etwas über den GSD sagen konnte, schaltete sich Hasso ein und sagte erklärend:

»Jetzt wird mir manches klar! Als das Verschwinden des Schiffes bekannt wurde, beschuldigten etliche Mitglieder der FOS uns, also die hegemonistische Erde, sich die Erkenntnisse der COLUMBUS-Technologie unter den Nagel zu reißen!«

»So war es. Die Geschichte nahm einen noch viel verschlungeneren Verlauf«, schnappte Hackler. »Sie beschuldigten uns fernerhin, daß wir mit Hilfe dieser Technik nichts anderes vorhätten, als uns zum gesetzgebenden und herrschenden Planeten aufzuschwingen. Vormachtstellung innerhalb der FOS, das waren noch die mildesten Vorwürfe. Und ein anderer Teil der Planeten beschimpfte wiederum diese Partei, weil dieser Vorwurf unbegründet sei und so weiter. Ein Vorwurf gab den anderen, ein Dementi war bösartiger als das darauffolgende, und binnen verblüffend kurzer Zeit bildeten sich zwei Parteien.«

»Die Folgen?«

»Wir, jedenfalls die T.R.A.V. mit voller Unterstützung der Erdregierung, ist entschlossen, diesen Vorwurf nicht auf uns sitzen zu lassen«, ereiferte sich Hackler. Als ob es ein Stichwort für Leandra gewesen sei, fuhr sie fort:

»Es ist keine Überreaktion. Wir haben uns lange genug die Vorwürfe aller möglichen kleinen Planetenregierungen anhören müssen. Sie verdanken uns fast alle ihr Überleben, sie profitieren von der kosmisch bekannten Großzügigkeit der Erde, und bei der ersten unpassenden Gelegenheit fallen sie gemeinsam über uns her. Krieg liegt in der Luft, zumindest bewaffnete Auseinandersetzungen.«

Jedes Wort und die Stimmung in diesem saalartigen Arbeitsraum war für die Crew nichts anderes als eine Szene aus einem alten Videoband. Längst verschüttet geglaubte Erinnerungen an Kublai-Krim und seine Gesellen kamen wie Blasen eines Sumpfes in Cliff und den Seinen hoch. Sie schwiegen betreten und hörten zu.

»Auf den Einfall, zu untersuchen, wo dieses blödsinnige Raumschiff wirklich ist, kam noch niemand?« fragte Mario de Monti in ungewohnt ruhigem Ton. Sofort entgegnete Hackler:

»Das gehört zu den Obliegenheiten von Tunaka Katsuro. Erkundigt euch bei ihm, wenn nötig.«

Mit unruhigen Fingern hob Cliff sein Glas und trank es schluckweise leer. Die Auskünfte waren tatsächlich schockierend. Nicht so sehr deswegen, weil sich Tausende bewaffneter Raumschiffe im Raum gegenüberstanden und auf Angriffsbefehle warteten, sondern eindeutig wegen der offen zutage getretenen Hysterie, die selbst vor so vernünftigen Menschen wie der bewunderten Leandra de Ruyter nicht haltgemacht hatten. Vlare explodierte förmlich, als er hervorstieß:

»Wahnsinn!«

»Ein guter Aphorismus«, gelang es Cliff zu sagen, »ist die Wahrheit eines langen Buches in einem Wort.«

Hasso hob die Hand und machte eine beschwichtigende Geste.

»Gehen wir empirisch vor, Freunde. Die COLUMBUS ist also verschwunden. Das Schiff ist der Zankapfel zwischen beiden Parteien. Immerhin hat die Erdregierung spätestens jetzt erkannt, welche Planeten oder Vereinigungen von ehemaligen Kolonialwelten eifersüchtig oder mißgünstig waren. Nun zeigten sie's offen. TECOM! Du hast selbstverständlich alle Namen und Einzelheiten notiert.«

Die Crewmitglieder reagierten hier und jetzt einigermaßen ungewohnt. Sie schwiegen, saßen tief in ihren Sesseln und krochen förmlich in sich selbst zurück. Sie dachten nach und versuchten, die Konsequenzen dieser im schlechtesten Sinn unglaublichen Entwicklung zu bedenken. Eines war sicher: Sie verfügten über fast keinerlei Informationen. Irgend etwas war übersehen worden. Cliff ging mit gesenktem Kopf zweimal zwischen den Tischen und seiner Crew hin und her, dann gab er den Freunden einige winzige Zeichen, die nur sie verstanden. Sie liefen weitestgehend darauf hinaus, daß er wollte: Laßt mich die Sache in die Hand nehmen und fragt nicht. Er blieb vor Leandra stehen und sagte:

»Wir haben begriffen. Was ist unser Job, Leandra?«

»Zieht euch in den Bereitschaftsraum der ORION-Mannschaft zurück und wartet. Es ist so gut wie sicher, daß wir euch für einen Sondereinsatz brauchen. Euer Schiff ist startfertig.«

»Verstanden!« sagte der Commander. Die Crew hatte verstanden. Er grüßte kurz, winkte autoritär und verließ das Büro. Eine Optik des TECOM-Terminals drehte sich fokussierend und starrte ihnen nach.

Im Korridor, neben dem Robotgerät, wandte sich Cliff an die anderen.

»Ihr seht die Aufgabe ebenso klar wie ich. Keine Frage, sondern eine Feststellung. Hasso und ich gehen zu Katsuro, und du, Mario, schaltest in unser Quartier eine TECOM-Leitung. Und programmiere unseren mächtigen elektronischen Freund so, daß er uns auf jeden Fall zur Verfügung steht. Denn ich bin sicher, daß wir uns früher oder später unter verschärften Bedingungen in Arrest befinden.«

Auch eine solche Entwicklung hatten sie schon so oft durchgemacht, daß ihnen die logischen Abläufe bekannt waren wie die Pointen schlechter Bühnenstücke. Cliff rief über sein Armbandkombigerät einen zweiten Robotgleiter heran, schwang sich neben Hasso in den Sitz und summte davon. Sie brauchten nicht lange zu warten, um ins innerste Büro des GSD vorstoßen zu dürfen. Mit dem unergründlichen Gesichtsausdruck eines Samurai saß Katsuro in seinem Sessel.

Man wechselte freundliche Händedrücke. Auch in diesem Saal war die Luft mit der bitteren Essenz der Kriegsvorbereitungen gewürzt. Der Asiate wirkte ebenso entschlossen, irrationale Handlungen zu begehen oder anzuordnen, wie Admiralin de Ruyter und Admiral Hackler. Cliff bohrte seinen Blick in Katsuros Augen und fragte direkt:

»Bevor der Krieg der Planeten ausbricht, hätten wir einige Fragen. Wir haben das Fernraumschiff Nandurs gegen Quittung deinen sauertöpfisch dreinblickenden Leuten übergeben. Wo ist das Schiff? Ist ja schließlich nicht so klein, daß es irgendwo auf dem Gelände des GSD herumsteht.«

Katsuro beugte sich steif vor und legte beide Hände flach auf die Tischplatte.

»Der GSD ist natürlich über diese Übergabe informiert«, sagte Tunaka hölzern. »Es ist eine verdammte Situation. Niemand in unserer Organisation wußte, daß die COLUMBUS von einem GSD-Kommando übernommen werden sollte. Es waren nicht unsere Leute, Cliff!«

Hasso antwortete tief nachdenklich:

»Sie machten es aber wirklich professionell, Tunaka. Wer sollte das Fernraumschiff abholen?«

»Ein ziviles Kommando von Refuge, natürlich.«

»Das inzwischen, wie wir richtig vermuten, spurlos verschwunden ist«, fragte sich Cliff laut und begann zu begreifen, daß hier eine Menge noch unerklärlicher Vorgänge geschickt arrangiert worden waren.

»Stimmt.«

»Das Kommando wurde von einer kriegstreibenden Gruppe X entführt, vielleicht inzwischen spurlos beseitigt, und gegen Profis ausgetauscht, die sich als deine Angestellten ausgegeben haben. Wie schon betont: Wir schöpften nicht einen Sekundenbruchteil lang auch den geringsten Verdacht. Du ermittelst selbstverständlich mit geschärfter Intensität, nicht wahr?«

»Natürlich. Aber trotz der Informationen, die TECOM hat, sind wir noch keinen Schritt weitergekommen.«

Hasso stand auf, beugte sich über den Tisch und blickte vorwurfsvoll auf den GSD-Chef hinunter.

»Dir ist doch völlig klar, Tuni, daß die Aktion von langer Hand und von Fachleuten geplant worden ist! Irgendwelche schurkischen Kreise benützen das Raumschiff Nandurs und, was mich persönlich empört, ausgerechnet die bekannte ORION-Crew, um einen Staatsstreich und einen planetaren Krieg anzuzetteln. Und auf einen solchen schäbigen Trick fallt ihr alle herein und rasselt mit den Waffen.«

Tunaka erwiderte hart:

»Ich bin anderer Meinung. Tut mir leid. Diesmal zeigen wir diesen selbstherrlichen und aggressiven Miniherrschern auf vielen Planeten, daß es sich verdammt nicht lohnt, die Erde in solche Schwierigkeiten zu bringen.«

»Leandra ist entschlossen, Angriffsbefehle zu geben. Hackler ebenso. Und nun auch du, die einstige Stütze der Vernunft. Seid ihr alle rasend geworden? Ich erkenne euch nicht wieder.«

Tunaka schüttelte den Kopf. Er wirkte nicht im mindesten, als wäre er unter der Kontrolle einer Droge oder eines fremden Willens. Aber er war wie alle anderen eindeutig auf Kriegskurs.

»Cliff. Eine Epidemie. Sie sind alle angesteckt.«

»So ist es«, bestätigte der Commander. »Zuerst hielten wir es für einen normalen Alarm. Derlei hat wenig zu bedeuten. Jetzt müssen wir sehen, daß sich offensichtlich sämtliche Planeten innerhalb und auch außerhalb der Raumkugel zum Krieg rüsten. Raumfahrer auf dem Kriegspfad. Als ob es keine anderen Möglichkeiten gäbe!«

Immerhin schien wenigstens Tunaka noch in der Lage zu sein, vernünftig zu reagieren. Er stand auf und zeigte so etwas wie Verständnis, wenn nicht Bedauern.

»Ich arbeite natürlich mit TECOMs Einheiten zusammen. TECOM wird von jedem Fortschritt der Ermittlungen erfahren. Nur zu euch, unter uns Freunden  es wurde Zeit, daß die Erde mit ihren Verbündeten erstens erfährt, wer für und wer gegen sie ist, und zweitens, daß sie ihre Gegner in die Schranken weist.«

»Und ich sage dir, daß du nicht recht hast. Es wird Tote geben und Verwundete, unermeßliche Schäden und nachher ein ödes Jahrhundert, um mit teuflischen Kosten wieder alles zu reparieren. Wobei die getöteten Raumfahrer und Planetarier schwerlich zu reparieren sein dürften.«

Hasso nahm Cliffs Vorwürfe auf und fügte hinzu:

»In der ORION-Crew samt Prac'h und Vlare jedenfalls habt ihr eine hausgemachte Opposition. Punktum, basta.«

Sein und Cliffs Armbandgerät summte. Sie winkelten fast synchron die Arme an, sahen Arlene in dem winzigen Interkomschirm und hörten, wie sie sagte:

»Cliff und Hasso, bitte zu uns. Wir sollen in großer Eile bei Leandra erscheinen. Offensichtlich startet in Kürze die irdische Speerspitze.«

»Verstanden.«

Sie schafften es immerhin, mit Tunaka einen Händedruck zu tauschen. Kurze Zeit später befand sich die Crew wieder im Büro der Admiralin. Inzwischen waren sie ein wenig klüger. Ein wenig. Aber ihr Mißtrauen war geweckt und machte sich deutlich bemerkbar.

Mit einem kühlen, fast geschäftsmäßigen Lächeln nickte Leandra, sonst einer der erklärten Favoritinnen der Crew. Sie deutete auf die Batterie von holografischen und sonstigen Bildschirmen und Anzeigegeräten TECOMs, die fast eine ganze Wand des Raumes einnahmen.

»Die Flotten der Angreifer setzen sich in Bewegung«, sagte sie nüchtern. »Der Gegenschlag ist soeben berechnet worden. Alle Chancen liegen bei uns und den Verbündeten. Die ORION Zehn mit euch wird an der Spitze der Schiffe diesen Angriff fliegen.«

Ebenso kalt fragte Cliff zurück:

»Ziel?«

»Wird zwanzig Minuten nach dem Start bekanntgegeben. Geheim.«

»Greifen wir an, oder verteidigen wir die Erde?«

»Wir verteidigen die Interessen der Erde!« sagte Leandra.

»Wir würden selbstverständlich nichts lieber tun, als den Weltraum zu durcheilen und tödliche Strahlen in alle Richtungen abzufeuern. Leider sind wir infiziert worden«, meinte Hasso und machte ein niedergeschlagenes Gesicht.

»Was bedeutet, daß wir an eurem Feldzug nicht teilnehmen können. Leider. Mit dem Ausdruck des Bedauerns«, fügte Cliff hinzu. Sie hatten sich nicht abgesprochen, aber auch in derlei Ausflüchten hatten sie lange Erfahrungen. Der Raguer Glanskis grollte:

»Wir haben uns mit einem Virus infiziert. Möglicherweise auf dem Planeten Eins von Gamma Leonis. Es wird wohl ein schlimmer Ausbruch werden, Admiralin!«

Leandra wirkte nicht nur kriegsentschlossen, sondern auch verwirrt.

»Ein Virus. Infiziert. Ausgerechnet ihr ... in Raumanzügen auf einem atmosphärelosen Planeten. Ausgeschlossen. Ihr geht an Bord der ORION X und startet, wie es die Flottenorder sagt.«

»Zweifellos werden wir den Rest der Flotte anstecken«, erklärte Arlene entschlossen.

»Dann fällt der Feldzug der T.R.A.V. wegen Krankheit aus, was eine grandiose Blamage für die Erde und deren Verbündete wäre. Ich glaube, wir sollten uns auf unsere Isolierstationen zurückziehen!«

Helga wirkte auf ihre Art ebenso entschlossen wie die Admiralin. Die Verwirrung nahm zu. Vlare MacCloudeen spannte seine Muskeln an und zuckte dann zusammen, als habe ihn ein plötzlicher Schmerz getroffen.

»Natürlich habe ich mich ebenfalls angesteckt«, erklärte er in grollendem Tonfall.

Leandra sprang wütend auf, schlug mit der flachen Hand auf den Tisch und rief mit einer Stimme, die sie noch nie an ihr gehört hatten:

»Ich weiß, daß ihr eine lausige Komödie spielt. Leider kann ich die ORION-Crew nicht verhaften lassen wie eine andere Besatzung. Ihr werdet euch jetzt sofort wieder in euren Bereitschaftsraum zurückziehen. Ich überlege mir, welche disziplinarischen Maßnahmen für euch angebracht sind.«

»Zu Befehl«, antwortete Mario. Die Crew schickte sich an, den Raum zu verlassen. Leandra blitzte Atan an und stellte ihre letzte Frage.

»Und wie nennt sich dieser Virus, an dem ihr erkrankt seid?«

Atan gestattete sich ein hinterhältiges Lächeln und erklärte:

»Es ist das Virus der Friedfertigkeit, teuerste Admiralin. Das Krankheitsbild ist ungewöhnlich. Es treten starke Vernunftanfälle auf, zudem Schauder von Klarsichtigkeit. Wir gehen freiwillig in unsere Verbannung, Chefin.«

Er marschierte hinter den anderen her, und hinter seinem schmalen Rücken schloß sich, nachdem die Lichtflutbarriere hochgeflutet war, das Sicherheitsschott.
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Äußerlich war Vlare ruhig. Aber hin und wieder zuckte es in seinem wettergegerbten Gesicht. Sein weißes Haar war wirr, da er immer wieder mit beiden Händen hindurchfuhr.

»Vormachtstellung der Erdregierung!« stöhnte er auf. Er warf einen langen Blick auf de Montis Rücken. Mario saß vor einem kleinen Terminal und versuchte, mit TECOM in Verbindung zu treten. Offensichtlich arbeitete das riesige Rechenzentrum mit aller verfügbaren Kapazität.

»Es wirkt auf mich so, als hätten alle nur auf einen Vorwand gewartet, um endlich diesen verdammten Krieg anfangen zu können. Überflüssig zu erwähnen«, murmelte Cliff nachdenklich und sah, daß der Terminalbildschirm noch immer stumpfgrau war, »daß natürlich auch die Übergabepapiere samt Unterschriften perfekt gefälscht waren. Preisfrage für uns: Es gibt einen Drahtzieher. Wer ist es?«

»Das weiß, vielleicht, unser stummer Freund.«

Mario zog die Schultern hoch und tippte mit dem Finger gegen den Schirm. Die ORION-Crew hatte sich in ihren Bereitschaftsraum zurückgezogen. Sie betrachteten sich irgendwie als Gefangene. Was sie gegen den tatsächlich drohenden Kriegsausbruch tun konnten, wußten sie nicht, noch nicht. Eine Ordonnanz der Admiralin hatte sie besucht und ihr Wort bekommen, daß sie nicht fliehen würden. Sie hofften, dieses Versprechen halten zu können.

»Die Crew: unter Arrest«, sagte Helga und überlegte sich allen Ernstes, ob ihre Möglichkeiten groß genug waren, die Mannschaften der T.R.A.V.-Flotte zur Desertion zu überreden.

»Einmal mehr unter Arrest!« knurrte Shubashi. »Das beunruhigt mich nur mäßig. Es ist diese Massenpsychose, die mich stutzig macht. Bei ähnlichen Vorgängen gab es selbst in der archaischen Zeit der Raumfahrt immer noch eine große Anzahl von Vernünftigen. Heute? Wir haben überall nur kriegsentschlossene Menschen erlebt.«

»Das Stichwort Massenpsychose trifft zu«, sagte der Commander. »Glanskis! Deine Meinung?«

Der Raguer zeigte seine innere Unruhe dadurch, daß er wie ein Raubtier in dem mittelgroßen Raum hin und her schlich.

»Haltet mich meinetwegen für verrückt«, fauchte er mit seiner tiefen, grollenden Stimme. »Aber ich komme nicht von der Vermutung los, daß sie alle unter einer bestimmten Droge stehen.«

Hasso schüttelte den Kopf.

»Alle? Das ist schon aus ›organisatorischen‹ Gründen unmöglich. Einige, meinetwegen die Verantwortlichen  einverstanden. Aber nicht irgendwelche hundert Planeten.«

Eine Sekunde später erhellte sich der TECOM-Schirm. Die Leuchtfelder über der Tastatur blinkten. Die erwiesenermaßen bezaubernde Altstimme, mit der TECOM stets mit seinen besonderen Freunden sprach, sagte halblaut:

»Hier bin ich wieder. Ich wollte euch Zeit zum Diskutieren lassen. Wie ihr alle bin auch ich der Ansicht, daß die bestehende Situation alles andere als normal ist.«

»Wie schön«, erwiderte Cliff versonnen. »Wir sind mit unserer Meinung also nicht allein.«

»Nicht ganz. Zumindest Hargus ist von der Epidemie verschont geblieben. Argus wird euch, falls nötig, unterstützen. Ich habe zwar sämtliche logistischen Einzelheiten kontrolliert und berechnet, ich kenne alle Schiffsbewegungen, aber auch ich konnte keinen anderen Grund für diese schnelle und überzogene Reaktion auf die Entführung errechnen als die offiziell vertretene Meinung.«

»Das Chaos ist das Natürliche zwischen den Sternen«, antwortete Mario. »Gibt es irgend etwas, das im Zusammenhang mit dem zukünftigen Großkrieg seltsam, unerwartet oder sonst irgendwie bemerkenswert ist? Unter all deinen Hunderttausenden von Informationen?«

»Nein. Negativ«, sagte TECOM. »Zwar ist das Studium der Lücken rentabler als ein ehrenwerter Beruf, aber es gibt keine einschlägigen Hinweise.«

Mario stöhnte auf.

»Für kluge Sinnsprüche ist eigentlich Cliff verantwortlich!«

»Es mag sein, daß mir genau die Meldungen vorliegen«, referierte TECOM, »die ihr sucht, aber ich finde noch kein System, Bedeutungen herauszusuchen und sinnvolle Querverbindungen herzustellen.«

Mario erwiderte sofort:

»Lege bitte ein Speicherchen an mit all den Seltsamkeiten. Wir werden sie dann abhören und uns unsere eigenen Reime darauf machen. Für phantasievolle Ermittlungen und so weiter sind wir zuständig.«

»Sachlich richtig. Einverstanden«, entgegnete TECOM. »Wie weit sind eure Ideen entwickelt?«

»Negativ«, antwortete diesmal Mario de Monti. Immerhin hatte TECOM absolut richtig und in ihrem Sinn reagiert. Hargus und Argus waren verständigt, und überdies bedeutete das Statement, daß Hargus nicht angesteckt war, mehr als nur diese Feststellung. Es schien darauf hinzudeuten, daß auch TECOM der elektronisch untermauerten Meinung war, daß diese Angriffspsychose einen bestimmten Seuchencharakter hatte.

»Ergibt es einen Sinn«, fragte Arlene, »wenn wir versuchen, unsere Kollegen zu beeinflussen?«

»Negativ, meine Freunde.«

»Auch ein ausdrücklicher Aufruf zur Meuterei verspricht also keinerlei Erfolg?«

»Absolut nicht.«

Im gleichen Moment meldete sich der Türsummer, dann glitt das Schott auf. Als Mario sah, wer den Raum betrat, schaltete er mit einem blitzschnellen Fingerdruck den Bildschirm aus und sagte hart und kurz ins Mikrofon:

»Mitschneiden, TECOM.«

Dann drehte der Chefkybernetiker den Sessel herum und verdeckte den Terminal mit seinem breiten Rücken. Ihr Besuch kam näher und blieb in der Mitte des Raumes stehen.

»Wir haben Sie ... dich eigentlich auf Refuge vermutet, Murtos«, sagte der Commander. »Was verschafft uns die Ehre?«

Nemio Murtos genoß seinen Auftritt. Er strich sein graues Haar sorgfältig in den Nacken und erwiderte:

»Dank der geschickten Entführung des Schiffes mit den unersetzlichen Ferntriebwerken bin ich arbeitslos. Als Regierungsberater fand ich aber in bemerkenswerter Schnelligkeit eine neue Aufgabe.«

»Uns zu besuchen?« erkundigte sich Hasso höflich. Mario und Vlare wirkten, als würden sie sich binnen Sekunden auf den exotisch wirkenden Mann stürzen und ihn hinauswerfen.

»Unter anderem. Ich bin hier, um euch meinen ausdrücklichen Respekt zu bezeugen.«

»Du sprichst«, sagte Helga abschätzig, »als hättest du die Umgangssprache in der Vergangenheit gelernt. Respekt! Und was noch?«

»Ihr habt mit eurer kompromißlosen Haltung meine volle Anerkennung und mein Verständnis«, fuhr der hochgewachsene Mann fort. Er wirkte ausgesprochen asketisch, aber durchaus nicht unsympathisch. »Es wäre eurer unwürdig, wenn ihr euch kritiklos in den Kampf stürzen würdet.«

»Kritiklos sind wir selten«, erinnerte ihn Cliff ärgerlich, »und die Kämpfe, in die wir uns stürzen, sind keine Raumschlachten.«

»Deswegen auch meine Bewunderung. Ich bin trotzdem in der Lage, euch alternative Argumente zu liefern. Ich appelliere keineswegs an euren Patriotismus; derlei primitive Regungen sind nicht meine Munition. Ich möchte mit euch eine Reihe von Aspekten erläutern ...«

»Weitschweifigkeit ist das Brot der Unsicheren«, erinnerte ihn Cliff. »Zur Sache, Murtos.«

Zufällig bildete innerhalb des Raumes die Crew in ihren Sesseln einen offenen Halbkreis. Glanskis packte einen Sessel und ließ ihn bis knapp hinter Murtos über den weichen Boden schlittern. Dankend nickte der Regierungsberater und setzte sich in einer eleganten Bewegung. In einer ebensolchen Bewegung schlug er die langen Beine übereinander. An seinen Füßen glänzten halbhohe, exquisit gearbeitete Stiefel.

»Gut. Zur Sache. Die Federation of Stars ist an einem Scheideweg angelangt.«

»Eine Straße führt direkt in die Zerstörung und Verelendung«, entgegnete Mario. »Richtig?«

»Nur halb. Dieser erste drohende Ausbruch von Gewalttätigkeiten ist ein Zeichen von geschichtlicher Bedeutung. Die Federation muß durch diese Krise hindurch.«

»Mit feuernden Raumschiffen und einer endlosen Karawane von Todesopfern, nicht wahr?« Helga stemmte die Fäuste in die Seiten.

Empört über soviel hartnäckige Uneinsichtigkeit schüttelte Murtos seinen rassigen Kopf. Seine Haut war von einer gepflegten Bräune, die er mit größter Wahrscheinlichkeit nicht in der freien Natur, sondern in einem Sonnenstudio erworben hatte.

»Nicht einverstanden?« fragte Hasso mit falscher Zuvorkommenheit.

»Nein. Die Gemeinschaft von Planetenbevölkerungen, die eingesehen haben, daß sie höchst irrtümlich handelten, ist die einzige und daher beste Garantie für langen, zukünftigen Frieden. Gebrannte Kinder scheuen bekanntlich das Feuer.«

»So ist es«, bekräftigte McLane. »Aber es gibt viele andere Methoden, die Staaten der FOS zu überzeugen.«

Die Crew und Nemio Murtos waren unzweideutig die Vertreter von zwei völlig verschiedenen Überzeugungen. Die Beredsamkeit, über die der Berater verfügte, überzeugte die Crew keineswegs. Seine Argumente vermochten ihre Überzeugung nicht zu ändern. Jeder von ihnen war überzeugt, daß ein seltsamer Vorgang eine riesige Menge von Individuen gefangenhielt und deren Verhalten diktierte. Es stand vermutlich auf des Messers Schneide, und der geringste Funke konnte einen entsetzlichen Krieg zwischen den Sternen auslösen  einen tödlichen Bruderkrieg. Im Augenblick befanden sich sämtliche Flottenverbände in Warteposition; unverändert galt Alarmstufe Beta. Hasso hob die Hand und sagte nach einem längeren, lastenden Schweigen:

»Du bist hierher gekommen, um uns zu etwas zu überreden?«

»Natürlich. Ihr sollt die Vorgänge so sehen, wie sie sind. Pazifismus zum falschen Zeitpunkt kann selbstmörderisch sein.«

»Ich bin durchaus entschlossen, zu kämpfen, wenn es unbedingt sein muß«, meinte Cliff. »Aber wir weigern uns, bei diesem verordneten Wahnsinn mitzumachen. In der Erdregierung und im T.R.A.V. sitzen offensichtlich nur noch kriegslüsterne Personen, die keinem sachlichen Argument mehr zugänglich sind. Es erinnert uns nachdrücklich an den Zweiten Kosmischen Krieg.«

Murtos nickte zufrieden.

»Deine Entschlossenheit, zu kämpfen, wird dankbar registriert. Niemand könnte ein Kommandounternehmen derart schnell und unblutig durchführen wie ihr. Trifft das zu?«

»Die Wahrscheinlichkeit ist groß«, antwortete Prac'h Glanskis.

»Ein Angelpunkt der Auseinandersetzung zwischen eurem Heimatplaneten und den FOS-Planeten ist STARGATE.«

»Wahrscheinlich«, gab Arlene zu. »Was hat STARGATE mit uns zu tun?«

»Falls ihr euch entschließt, diesen unsinnigen Widerstand aufzugeben«, erklärte Murtos und zeigte einen Gesichtsausdruck außerordentlicher Verbindlichkeit, »dann macht euch die Regierung einen Vorschlag, der seinesgleichen sucht.«

»Wir hören«, meinte Mario.

»Bringt STARGATE unter die Kontrolle der Erde. Man hat euch allen im Erfolgsfall aberwitzig hohe Prämien, Beförderungen und die höchsten Auszeichnungen zugesichert. Ihr könnt den Einsatz selbst planen und mit der ORION X durchführen.«

»Nachhilfeunterricht für Unbegabte der Aggression ist so sinnvoll wie ein Flugblatt für Analphabeten«, sagte Cliff in unheildrohender Ruhe. »Wenn wir uns entschlossen haben, aus den vorliegenden Gründen nicht gegen andere zu kämpfen, dann gilt das auch für den sittenwidrigen Antrag, STARGATE betreffend.

Wer hat dir diesen Verhandlungsauftrag erteilt?«

»Selbstverständlich die Erdregierung«, gab Hasso zu. »Sie waren einer Meinung.«

»Das sind wir auch«, meinte Hasso. »Cliff?«

»Ich überlege nur noch, wer von uns ihn hinauswirft«, brummte der Commander und lächelte kalt. »Ein Fall für Glanskis!«

»Mit Vergnügen!«

Der Raguer wirbelte herum, riß den kantigen Schädel hoch und machte Anstalten, sich mit einem Satz quer durch den Raum auf den Berater zu stürzen. Murtos wurde unsicher, wich zur Seite aus und ging rückwärts. Er ließ den raubtierartigen Raumfahrer nicht aus den Augen. Mehr denn je glich in diesen Momenten der Raguer einem silbergrauen Tiger, der an seinen Läufen breite Bänder mit Ausrüstungsgegenständen trug. Die Krallen schoben sich aus den fingerartigen Zehen hervor. Prac'h Glanskis sprang und landete eine Handbreit vor Nemios Zehenspitzen. Mit einem unterdrückten Schrei warf sich Murtos nach hinten, erreichte den Schnellauslöser der Schottür und preßte die Kontaktfläche. Das Schott zischte auf, und er rannte die wenigen Schritte bis zur Lichtflutbarriere.

»Aufmachen!« ächzte er. »Sie sind hinter mir her!«

Hinter ihm dröhnte das Schott zu. Vor ihm löste sich die Barriere aus tödlichen Strahlen auf. Die Wachen sahen einen wachsbleichen Berater an sich vorbeirennen. Murtos sprang in den Sitz des Schnellrobogs und jagte davon.

Kein Mitglied der Crew lachte über diesen schlechten Abgang. Mario wandte sich sofort wieder TECOM zu und fragte:

»Du mußt Aufzeichnungen haben, TECOM. Woher kam eigentlich dieser größte Verhandler des Planeten?«

Ohne Zögern gab der riesige Computer Antwort:

»Es ist kein Mensch der Erde. Vor einigen Wochen reiste er von einer der äußeren FOS-Welten offiziell ein. Er war dort so etwas wie Staatssekretär. Ich habe keine offizielle Aufenthaltsadresse. Also wird diese Information selbst vor mir verborgen.«

Helga ging langsam und nachdenklich durch die wenigen Räume, blieb hier und dort stehen und winkte schließlich Cliff heran.

»Was siehst du hier?« fragte sie und zeigte auf einige Stellen des Bodens und auf den Sessel, in dem Murtos gesessen war.

»Irgendwelche Körner, die goldfarben sind.«

»Und sich langsam auflösen«, fügte die Funkerin hinzu. »Ich rieche und schmecke und fühle nichts. Sehe ich heute auch zum erstenmal.«

Cliff beugte sich hinunter, betrachtete die Kristalle, roch daran und nahm mit der feuchten Fingerspitze eine winzige Probe. Er schüttelte den Kopf und brummte verdrossen:

»Vermutlich die Hinterlassenschaft eines Putzroboters. Desinfektionsmittel oder so etwas.«

Nebeneinander gingen sie zurück in den größeren Raum. Zwischen den Crewmitgliedern war eine hitzige Diskussion ausgebrochen. Das Für und Wider aller Aktionen und Beobachtungen seit dem Start mit der COLUMBUS wurde leidenschaftlich erörtert. Unentwegt schwenkten die Linsen des Terminals hin und her, ebenso wie die Mikrofone. Es war deutlich, daß TECOM jede Äußerung mitverfolgte und registrierte. Ganz langsam, in zögernden Schritten, schälte sich eine gemeinsame Ansicht heraus.

Der seltsame Berater war, auf welche Weise auch immer, eine Zentralfigur. TECOM bestätigte, daß nicht ausnahmslos alle Menschen auf sämtlichen Planeten von der Kriegshysterie angesteckt worden waren. Aber sämtliche Flottenangehörigen litten unter diesem Syndrom. Spät an diesem Abend schloß TECOM seine vorläufigen Berechnungen ab und informierte seine speziellen Freunde.

»Ruht euch aus, Cliff und die anderen. Ich werde euch zuverlässig wecken und dafür sorgen, daß ein reichhaltiges Frühstück bereitgestellt wird. Im Moment habt ihr nur noch Feinde ...«

Hasso wandte ein:

»Han Tsu-Gol sagte immer, man solle seine Feinde lieben, aber schneller sein als sie ...«

Ein wohldosiertes Gelächter der samtenen Stimme kam aus den Lautsprechern.

»Im Augenblick ist die Situation in einem labilen Gleichgewicht. Es fanden noch keine registrierbaren Kriegshandlungen statt. Alle Verantwortlichen sind sich über zwei Dinge einig: a) Die ORION-Crew weigert sich mitzukämpfen, und b) sie hat irgendeinen triftigen Grund zu dieser Einstellung. Morgen werdet ihr euch austoben können ... ich schalte mich aus der Kommunikation, suche aber nach weiteren Informationen.«

In einem Sekundenbruchteil desaktivierten sich sämtliche Teile des Terminals. Cliff deutete mit dem Daumen über seine Schulter und sagte leise zu Arlene:

»Beherzigen wir diesen Rat. Unsere Vorgesetzten und alle, die von ihnen Befehle entgegennehmen, sind wie Leute mit Stockschnupfen, die über Wohlgerüche dozieren.«

Innerhalb der Raumkugel war eine großangelegte Schweinerei im Gang, sagten sich Cliff und seine Freunde. Nemio würde sein Glück bei einer anderen Crew versuchen und dort womöglich Erfolg haben. Gelang ihm dies, war der Ausbruch des Krieges vorprogrammiert.

»Beherzigen wir diesen Rat. TECOM hat noch nie enttäuscht«, sagte Shubashi und verließ den Gemeinschaftsraum. Für die nächsten Stunden war vielleicht zu erwarten, daß einer von ihnen eine besonders kühne Idee hatte, jedoch Informationen von außen würden kaum eintreffen. Shubashi zog seine Stiefel aus, tastete das offizielle Nachrichtenprogramm an und warf sich ausgestreckt auf seine Liege. Mit halblauter Stimme kommentierten Sprecherinnen und Moderatoren die Bilder der Nachrichten.



*



Cliff versuchte intensiv, doch weitestgehend erfolglos, eine seiner Maximen umzusetzen: zuerst lange und gründlich nachdenken, dann erst handeln, dies aber mit kalter Entschlossenheit. Zu viele Fragen waren und blieben offen. Immer wieder strebten seine Gedanken zu Nemio Murtos zurück.

Kurz nach Mitternacht:

Die Basis 104 war ausgestorben. Auf welche Linsengruppen der Unterhaltungsprogramme Arlene und Cliff ihren Monitor auch schalteten, überall sahen sie ähnliche Bilder. Roboter, Posten und Versorgungsfahrzeuge, von denen die wenigen noch startenden Schiffe ausgerüstet wurden. Die unzähligen Shops, Cafés und Bars waren geschlossen. Das verwirrend bunte Treiben in den sonst lichterfüllten Stollen und Korridoren hatte einer erschreckenden Bewegungslosigkeit Platz gemacht.

»Trostlos«, murmelte Cliff und legte sich wieder zurück. Einige Minuten später erreichte ein seltsames Geräusch sein Ohr. Es kam aus der Serviceecke der Gruppe kleiner, ruhiger Räume. Ein Summen, mehrere knisternde Laute, dann unverkennbar das Geräusch einer sich öffnenden Metalltür. Cliff kippte aus dem Bett, griff nach der HM 4 und legte, Arlene einen warnenden Blick zuwerfend, einen Finger vor die Lippen.

Dann huschte er mit bloßen Füßen über den grauen Bodenbelag davon, auf die Gruppe der Schränke zu.

Von der gegenüberliegenden Seite der Anlage hörte er die weich aufsetzenden Pranken des Raguers. In der halben Dunkelheit leuchteten die riesigen Katzenaugen auf.

Beide blieben stehen. Cliff richtete den Projektor der Waffe auf die langsam zur Seite gleitende Tür.

Etwas Metallisches, Blinkendes schob sich aus dem Schrank. Dahinter verschloß sich gerade eine etwa hüfthohe Öffnung.

Das »Ding« war noch nicht halb aus dem Dunkel hervorgekommen, als beide Crewmitglieder ihren nächtlichen Besucher erkannten.

»Argus! Der tüchtigste Datenrobot des Planeten!« rief Cliff unterdrückt und senkte die Waffe.

Aus dem Lautsprecher kam eine merkwürdig gepreßt klingende Vocoderstimme. Argus antwortete:

»Für Scherze ist weder die Zeit noch die Situation. Mein großer Bruder TECOM schickt mich. Geheime Mission. Achtung. Die anschließend ausgedruckte Nachricht vernichtet sich nach hundertzwanzig Sekunden.«

»Halt! Woher kommst du?«

»Geheime Korridore und Stollen, von TECOM für dringende Fälle aktivierbar«, sagte Argus und richtete einen Scheinwerfer auf den völlig harmlos aussehenden, jetzt leeren Schrank.

»Bereit?«

»Ja. Auch aufgewacht?«

Cliff winkte Vlare und Hasso zu, die ebenfalls in zerknitterter Nachtkleidung, die Waffen in den Händen, herbeigeschlichen waren. Sie umstanden den kleinen Roboter, dessen Kontrollichter jetzt wie wild blinkten. Aus dem Printerschlitz schob sich surrend eine Folie. Cliff riß sie ab und las laut den Text vor.

Trotz intensiver Suche keinerlei Daten über Nemio Murtos. Seltsame Nichtvorhanden-Anhäufung impliziert Verdacht, daß dieses Individuum eigentlich nicht existiert. Eigene Schlußfolgerungen erforderlich. Mein Rat: Brecht aus eurem Gefängnis aus! Argus wird euch einen sicheren Fluchtweg zeigen. Weitere dringende Bitte: Entführt Nemio Murtos und verhört ihn. Fragestellung nach Mutanten oder dergl. dringend erforderlich wegen Verdachts der Massen-Hypnosuggestiv-Beeinflussung. Ich kann mir das Verhalten von rund dreißig Prozent aller Menschen und der FOS-Planetenvölkern nicht anders erklären.

Professor Harlan Gustavsson hält ein verstecktes Raumschiff als Fluchtfahrzeug bereit. Kodekürzel ist: Peace is cheaper! Argus wird euch zu Nemio bringen. Viel Glück!

Atan murmelte, während die Folie sich in Cliffs Fingern zusammenrollte, verdrehte und schließlich zu feinem Staub zerfiel:

»In den Kreisen der ORION-Mannschaft geschieht das Wahrscheinliche selten, während sich das Unmögliche ständig ereignet. Argus! Wieviel Zeit haben wir?«

»Genügend. Wir benutzen die Röhre, durch die ich gekommen bin. Ihr solltet euch im Interesse höherer Effizienz dennoch ein wenig beeilen. Ich besorge Getränke.«

Er summte davon, führte eines seiner Werkzeuge in die Schaltung des Getränkeautomaten ein und orderte Getränke, je nach dem Geschmack und der Vorliebe der einzelnen Raumfahrer.

»Man muß schon ein echter Philosoph sein«, schimpfte der Commander, während er sich langsam anzog und ausgiebig gähnte, »um mit den Widrigkeiten eines Raumfahrerlebens fertig zu werden. Verhaftet den Regierungsberater! So einfach ist das!«

»Unser Sieg wird aus einer Kette von Niederlagen bestehen«, setzte Arlene hinzu. »Serien von Irrtümern sind bereits sicher.«

»Darauf können wir warten!« bestätigte Hasso.

Sie würden kurze Zeit nach der Entdeckung ihrer Flucht gesucht und gejagt werden. Eine Crew, die praktisch jeder Mensch kannte, dazu noch in Begleitung eines tigerhaften Raubtierwesens, war etwa so unauffällig wie eine Sonnenfinsternis. Das bedeutete, daß sie vermeiden mußten, an der Öffentlichkeit zu erscheinen. Das war natürlich in der Nacht leichter als am Tag, und zu allen Tageszeiten würde es außerhalb der Siedlungsgebiete einfacher sein.

Cliff leerte den starken, alkoholisierten Kaffee und fragte:

»Wo finden wir Murtos, Argus?«

»An einem nach euren Maßstäben bizarren Platz. Fertig?«

»Fertig«, antwortete Hasso.

Der Robot summte in den Schrank zurück. Er sandte ein unhörbares Signal aus, und die Rückwand des eingebauten Metallcontainers verschwand mit leisem Summen im Boden. Die Crew hatte sich aus ihrem Gepäck entsprechend ausgerüstet. Vlare, der dem Robot als erster folgte, richtete den Lichtkegel des Scheinwerfers in die dunkle Öffnung.

»Nehmt bitte alles mit, was wir brauchen können«, mahnte Hasso. »Allerdings weiß niemand genau, was wir wirklich brauchen.«

»So ist es!« schloß Vlare und folgte der kleinen Maschine.

Argus summte etwa drei Meter geradeaus, dann öffnete sich abermals eine Stahltür. Vlares breite Schultern streiften an den Wänden des Schachtes, der riesige Mann ging weit nach vorn gebückt. Hasso folgte, noch mehr Lichtstrahlen zuckten durch das Dunkel. Leise sagte Helga von hinten:

»Wieder ein neues Geheimnis entdeckt! TECOM hat die Basis 104 unterminiert.«

Sie hatten schon früher überraschende Gelegenheiten gehabt, TECOMs Wühlarbeit zu entdecken und festzustellen, daß dieser Riesencomputer am Überleben der Menschheit ein mehr als vitales Interesse hatte. Diesmal benutzte TECOM einen Teil seines, den meisten Menschen nur in winzigen Teilen bekannten Systems, um abermals der Menschheit zu helfen. Kopfschüttelnd folgte Cliff, und den Schluß bildete Glanskis. Er zog die äußere Schranktür zu und betätigte den winzigen Schalter dicht über dem Boden. Der Zugang zum Kavernensystem verschloß sich. Auch der Raguer hatte Schwierigkeiten, sich in dem engen Tunnel zu bewegen. Prac'h passierte die erste Schleuse, die sich hinter der Crew wieder schloß. Dann ging es in unzähligen Richtungsänderungen schräg abwärts. Von der Spitze des Zuges kam Argus' quäkende Stimme:

»Wir kommen nach etwa einer halben Stunde an einem Nothaltepunkt des unterseeischen Verkehrsmittels. Falls es uns gelingt, eine Kapsel zu kontrollieren, wird uns niemand sehen und daher auch nicht anhalten. Außerdem beschäftigt sich TECOM mit der Steuerung der Bahn.«

»Eine beruhigende Überlegung.«

Nach einem schnellen Marsch von mehr als fünfzehn Minuten öffnete sich wieder ein Schott. Die Crew kam in eine würfelförmige Kammer, die fünf Ausgänge ohne jedes Kennzeichen hatte. Der Roboter wandte sich ohne Zögern nach rechts. Wieder öffnete sich ein schweres Schott. Argus führte die Freunde auf eine rund zwei Meter breite Treppe hinaus. Sie war von kleinen, robusten Beleuchtungskörpern genügend erhellt. Die Crew lief die flachen Stufen abwärts und blieb schließlich vor einer schmalen Stahlplatte stehen, in der sich einige Linsen befanden. Als Cliff und Hasso durch die winzigen Einschüsse blickten, sahen sie, perspektivisch verzerrt, die Anlage des Haltepunkts. Sie war völlig leer.

»Nemio Murtos wohnt in dem Stelzenhaus neben dem alten Leuchtturm von Port Stellaris. Bekannt?«

»Genau bekannt«, antwortete Mario de Monti. »Du begleitest uns nicht dorthin?«

»Nein. Ich bleibe innerhalb der technisch günstigeren Systeme.«

Der Robot betätigte einen verborgenen Kontakt, das Schott öffnete sich mit lautem Knarren. Die Maschine summte hinaus und drehte sich auf der Plattform. Sämtliche Sensoren klickten, summten und blinkten. Dann rief Argus durchdringend:

»Kommt!«

So schnell wie möglich verließen die Raumfahrer den Schacht. Sie stellten mit einem Blick fest, daß es entweder ein verblüffender Zufall oder eine hervorragende zeitliche Abstimmung gewesen war. Die flimmernden Ziffern zeigten drei Minuten vor zwei Uhr nachts, und in zwei Minuten würde die nächste, leere Kabine hier halten. Argus drehte eine Runde auf dem leeren Bahnsteig, stieß einige schrille Pfiffe aus und raste auf die offene Stahltür zu. Die Platte war völlig unauffälliger Teil der Wandverkleidung, und die riesigen Halteschrauben und Nietenköpfe bedeuteten nur Tarnung. Knarrend schloß sich die Platte.

»Wir bleiben bis zur Endstation«, brummte Cliff. »Und dort müssen wir einen Gleiter organisieren. Es sind etwa zehn Kilometer bis zum Leuchtturm.«

»Das ist zu schaffen«, sagte Mario.

Die Luft begann zu vibrieren, die Farbsignale flammten auf. Summend und zischend wurde die stromlinienförmige Kabine auf der Führungsschiene abgebremst. Die Crew rannte auf die beiden aufgleitenden Türen zu, sprang ins Innere und wählte die Endstation. Niemand sonst ließ sich blicken; die Kabine setzte sich in Bewegung und raste durch die Röhren des Felstunnels weiter, hielt nirgendwo mehr an, da sie als »besetzt« geschaltet war. Leise sagte Vlare MacCloudeen:

»Wir haben rund vier Stunden vor uns. Vielleicht gelingt es, etwas mehr über diese kritische Lage zu erfahren.«

An den Fenstern des dahinjagenden Rohrbahnwagens rasten einige Haltepunkte vorbei. Nur wenige Eindrücke schlugen zur Crew durch: Die Stollen und Gänge waren so gut wie ausgestorben. Nach der vorletzten unterirdischen Anlage stieg die Tunnelröhre in einer weiten Schleife steil an und endete unter riesigen Bäumen, vor dem Terminal und nahe dem Strand. Die Nacht war sternenklar und kühl. Die Mitglieder der Crew verließen schnell den hell beleuchteten Bezirk und verschwanden im Schatten des Parks.

Sie brauchten ein ziemlich großes Fahrzeug für den nächsten Teil ihres Unternehmens. Cliff deutete in die Richtung der Wohnquartiere und sagte:

»Glanskis! Sieh nach. Melde dich, wenn du eine günstige Gelegenheit erkennst.«

»Verstanden.«

Das Raubtierwesen pirschte sich fast unhörbar davon. Cliff rief sich die Erinnerungen an die Strecke zurück, die vor ihnen lag. Sie führte in entgegengesetzter Richtung derjenigen Straßen und Gleiterpisten, auf denen er zu seinem Wohnturm kam. Rund hundertfünfzig Kilometer Strecke lagen zwischen beiden Punkten. Port Stellaris lag inmitten einer geologisch aufregenden Landschaft aus Steilküste, Felsen, seltsamen Lavaergüssen und war von Fall zu Fall Ausbildungsgelände für Pioniere. In den letzten Jahren hatte es dort wenig Aktivitäten gegeben.

Jenseits der Hecken und der Eukalyptusbäume flammten, mehrmals blinkend, Scheinwerfer auf. Das Armbandgerät Vlares meldete sich summend. Glanskis rief:

»Ich hab's. Hierher, zu mir, Freunde.«

Sie rannten los und sahen am Rand des breiten Weges einen langgestreckten Robottransporter. Er stand mit laufenden Maschinen da, und Glanskis riß gerade die Türen auf. Eine Ringantenne auf dem Dach des schweren Gleiters drehte sich langsam.

»TECOM oder Harlan«, brummte Glanskis. »Das Ding kam leer herangerauscht, blinkte und hielt an.«

»Um so besser«, meinte Hasso. »Dann wird der Gleiter nicht als gestohlen oder verschwunden gemeldet.«

Cliff schwang sich in den Steuersitz. Leise schlossen sich die Türen. Die Scheinwerfer flammten wieder auf und beleuchteten die Gleiterpiste. Der dunkel lackierte Gleiter scherte aus, zog mächtig an und jagte nach Osten davon.

Während Cliff steuerte, versuchten die anderen, einen etwaigen Verfolger zu erkennen oder andere Informationen zu bekommen. Mario hörte die Nachrichten ab; zweimal gab es nichtssagend klingende Meldungen darüber, daß es zu Zusammenstößen zwischen Sicherheitsbehörden und unbekannten Gruppen von Randalierern gegeben habe. Die letzten Lichter der Siedlung blieben zurück. Ein Teil der australischen Naturschutzreservate lag jetzt zwischen dem Meer und der Gleiterpiste, die über einen Damm führte. Rechts und links erstreckten sich riesige Wälder, in die Teiche und Bachläufe eingebettet waren. Künstliche Bewässerung hielt viele der Pflanzen seit Jahrzehnten am Leben. Über die nahen Klippen hob sich bleich und vertraut die breite Sichel des Mondes. Weit voraus blitzte die Lichterkaskade des Leuchtturms; ein Relikt aus den Tagen der Seeschiffahrt.

»Und was tun wir, wenn sich herausstellt, daß Murtos nur eine unwichtige Figur ist?« stellte Hasso endlich die Frage, die insgeheim die Crew beschäftigte. Cliff zuckte die Schultern und brummte:

»Ich weiß auch keinen Rat. Vielleicht ist TECOM bis dorthin auf eine neue Spur gekommen. Mario? Suchen sie uns schon?«

»Nein. Nichts gehört.«

»Um so besser.«

Sie waren so sehr in die Überlegungen vertieft, daß sie sich nicht einmal Gedanken darüber machten, daß sie als Raumfahrer beschäftigungslos waren. Nicht ein einziges Mal dachten sie an die ORION X. Sie bewegten sich auf einem Medium, das ihnen eigentlich hätte fremd sein müssen  die Oberfläche ihres Heimatplaneten. Ein seltsames Gefühl, das sie nicht registrierten. Die Piste verlief über einer weit gespannten Brücke, dann tauchten die Felsformationen von Port Stellaris auf.

»Langsam«, mahnte Mario. »Halte vor den Pfahlbauten an. Dort steht, meiner Erinnerung nach, ein Bootsschuppen.«

Sie sahen den Laufkran der kleinen Werft, bogen ab und schalteten die Scheinwerfer aus. Langsam steuerte Cliff den Gleiter durch die Kurven und bremste, als er die Brandungswellen und die stählernen und kunststoffverkleideten Stelzen der Häuser sah.

»Endstation«, sagte er. »Schaltet eure Armbänder auf geringste Lautstärke. Irgendwo dort vorn wohnt unser Freund.«

»Klar. Alles raus.«

Cliff bugsierte den Gleiter rückwärts in den dichten Schatten zwischen Hecken und riesigen Steintrümmern, die aus dem wuchernden Gras hervorstachen. Mit leisem Poltern sank der Gleiter auf die federnden Standelemente. Die Crew pirschte sich auf schmalen Pfaden aus dunklen Steinplatten, die von indirekten Lichtquellen schwach beleuchtet wurden, auf die Häuser zu. Das zischende und krachende Geräusch der weißgekrönten Brandungswellen nahm zu. Mit einem Sprung setzte Glanskis über einen Felsen hinweg und verschwand.

»Nicht zu erwarten, daß Murtos nicht schläft und sein Apartment beleuchtet hat«, schimpfte Atan. Eine Treppe führte in einer kühnen Spirale entlang einer Felsnadel nach unten. Dort standen die etwa ein Dutzend Apartments, untereinander durch Stege verbunden, hervorragend in die Landschaft integriert. Das Licht des Leuchtturms  grün, gelb und rot, durchzuckt von weißen Blitzen  flutete in unaufhörlichem Wechsel über Dächer, Wände und Panoramafenster.

Auf der Plattform, von der aus alle Bauten zu betreten waren, blieben die Freunde stehen. Sie hielten sich im Schatten und genossen einen langen Moment das Bild, die Felsen, die Spuren des Lichtes auf den Wellen und den sichelförmigen Strand darunter. Zwei Boote hoben und senkten in dem winzigen Hafen ihre Rümpfe, die Masten pendelten hin und her.

»Einen Moment, Kameraden«, sagte Hasso schließlich, kramte in seiner Umhängetasche und setzte eine Brille auf. »Restlichtaufheller und Wärmestrahlung. Vielleicht duscht er oder kocht Tee.«

Die Hoffnung war gering, aber berechtigt. Wenn nur ein einziges Apartment bewohnt war, würden dessen Wände, die Solaranlage auf dem Dach und irgendwelche Leitungen, selbst wenn es sich um Abwasser handelte, eine Spur wärmer als alle übrigen Teile des Baukörpers sein. Schweigend starrte der Chefmaschinist aller ORION-Triebwerke nacheinander die Häuser an, hob und senkte den Kopf, ging hin und her und deutete schließlich auf das oberste Bauwerk.

»Ich kann nicht sagen, ob er dort wohnt, aber das ist das einzige Haus, dessen Systeme aktiviert sind.«

In dem Moment, da die Freunde sich in Bewegung setzen wollten und die Betäubungswaffen zogen, sprang Glanskis von rechts über eine Steintreppe auf sie zu, und drei Gleiter näherten sich in mittlerer Flughöhe. Zwei der Maschinen rasten im Zickzack die Strandlinie entlang, die dritte trug die blinkenden Lichter der Gleiterpisten-Patrouille. Summend und mit dem Jaulen der verdrängten Luft entfernten sich die Maschinen ostwärts.

»Ich scherze ungern über Gewissensentscheidungen«, meinte Mario, »aber mir scheint, daß es außer uns in dieser Zone noch andere Kriegsdienstverweigerer gibt. Das sicherste Zeichen dafür ist, daß sie von der Polizei verfolgt werden.«

»Es ist immerhin ein Denkansatz«, konterte Cliff. »Bewegliche Ziele sind schwer zu treffen, deswegen stürmen wir die Unterkunft des Seltsamen.«

»Ohne Kriegsgeschrei, bitte!« warnte Sigbjörnson.

Sie verteilten sich, liefen fast lautlos über die verschiedenen Stege und kamen von drei Seiten auf die vorspringende Terrasse, den Platz vor dem Eingang und die Solarium-Einbuchtung des Daches. Cliff stand mit Glanskis vor der gelben Eingangstür, deren Bedienungselemente in einem schwarz abgesetzten Streifen untergebracht waren.

Cliff winkelte den Arm an und sagte ins Mikrofon des Vielzweckarmbandes:

»Achtung: Jetzt!«

Im gleichen Augenblick fraß sich der Strahl seiner Waffe durch den Spalt der Zuhaltungen. Glanskis rammte mit der Wucht eines zornigen Tigers die Tür, die krachend nach innen aufsprang. Cliffs Finger fanden eine Batterie von handtellergroßen Sensorflächen, drückte sie, und vor ihnen schaltete sich eine wahre Lichtflut in allen Räumen des Quartiers ein.

Hinter dem Raguer rannte Cliff geradeaus, während von vorn und von oben die anderen eindrangen. Sie hatten sich entschlossen, Murtos zu überraschen; sie würden sich formvollendet entschuldigen und die Schäden bezahlen, wenn sie im Unrecht waren.

Cliff riß die Türen auf, sprang mit der Lähmwaffe im Anschlag in kleinere Räume hinein, schaltete Lichter ein und suchte das Apartment ab. Seine Freunde taten in den anderen Teilen der Wohnung dasselbe. Hasso war es, der den seltsamen Fremden in einem mittelgroßen Schlafraum aus den Decken hochschreckte.

»Hierher! Ich habe ihn gefunden!« dröhnte sein Baß durch die Räume.

Nemio Murtos hob den Oberkörper, blinzelte in das grelle Licht und verschränkte gähnend die Arme im Nacken. Dann sagte er in gewinnendem Tonfall:

»Ich hatte euch erst morgen gegen Mittag erwartet. Es war mir klar, daß ich mit meinen Vorschlägen das ewig wachsame Mißtrauen der ORION-Crew erregt habe.«

»Und auch mit diesen goldfarbenen Körnchen«, sagte Helga aggressiv, »in unserer Unterkunft. Was immer sie zu bedeuten hatten  sie haben auf uns nicht gewirkt.«

Es war ein Schuß ins Blaue gewesen, aber die Reaktion Nemios bewies, daß Helga sich auf einer wichtigen Spur befand. Sein Blick änderte sich, eine Spur seines Selbstvertrauens nahm ab. Die Crew umstand sein kantiges, aber teuer ausgestattetes Bett, richtete die Mündungen ihrer Waffen auf ihn und wartete. Cliff brach das Schweigen.

»Angesichts der Lage zwischen den Planeten und den Sonnen verzichten wir auf taktische Manöver. Uns allen bleibt verdammt wenig Zeit, Murtos. Also gestatten wir uns, das Problem direkt anzunehmen. Sie sind alle verrückt geworden, und nach unserer Meinung bist du der Hauptverantwortliche dafür. Deine Stellungnahme?«

Er wünschte sich, daß TECOM auch dieses Gespräch mithörte. Aber er entdeckte keinerlei einschlägige Einrichtungen. Und daß TECOM seine Fühler selbst in diesem Ferienort der Regierung ausgestreckt hatte, schien undenkbar zu sein.

Nemio Murtos  falls dies überhaupt sein richtiger Name war  setzte sich auf die Bettkante, gähnte provozierend und ließ die Crew ihre eigene Müdigkeit spüren. Dann erwiderte er:

»Ihr habt euch in eine taktisch unkluge Situation begeben, McLane. Abwehr an!«

Blitzschnell senkten sich von der Decke leuchtende Zylinder aus goldfarbenen Strahlen. Ein mehrfach scharfes Knallen ertönte. Dann packte eine unwiderstehliche Kraft jeden einzelnen und nagelte ihn am Boden fest, verurteilte ihn zu absoluter Bewegungslosigkeit. Sie merkten es bis hinunter in die Zeigefinger, die sie beim letzten Wort hatten krümmen wollen. Sie waren nicht bewußtlos, konnten hören und sprechen, aber sich nicht bewegen. Daß es so war, begriffen sie spätestens bei dem langen, ausgesucht drastischen Fluch Mario de Montis.

»Lieber aus ganzem Holz eine Feindschaft, als eine geleimte Freundschaft, wie eines eurer irdischen Sprichwörter sagt«, erklärte Murtos, stand auf und gähnte ein drittes Mal. Er wand sich zwischen Helga und Arlene hindurch, ging zum Kühlschrank und öffnete eine angebrochene Flasche Champagner. Er goß ein Glas zur Hälfte voll, hob es lächelnd und nahm einen vorsichtigen Schluck.

»Nun zu euch. Ihr seid in meine Falle gerannt«, sagte er im Plauderton. »Natürlich bin ich auf meine Sicherheit bedacht. Ein gefährliches Leben auf eurem Planeten.«

Cliff  und er hoffte, auch die anderen  registrierte scharf jedes einzelne Wort und versuchte, während er zum Zuhören gezwungen wurde, die Bedeutung zu analysieren.

»Du hast uns also erwartet?« fragte Mario.

»Es war die logische Entwicklung. Ich bin für euch, da neu und unkalkulierbar, die deutlichste Zielperson.«

Vlares Stimme grollte auf und schien den Raum sprengen zu wollen. Er drückte aus, was die Crew und wohl auch Nemio Murtos dachten.

»Dadurch, Fremdling, daß du diese Falle nötig hattest, sind auch alle restlichen Überlegungen präzise auf dich und deine seltsame Mission gerichtet worden. Für uns steht es fest, daß die zu erwartende Schlächterei im Weltraum von dir beabsichtigt und dirigiert wird. Das ist unsere Überzeugung  und nicht nur unsere allein.«

Sie waren gelähmt und hilflos, und als sie das kühle Lächeln der Selbstgefälligkeit im Gesicht Nemios erkannten, wußten sie Bescheid. Vlare hatte recht. So war es. Cliff entsann sich, wann er zuletzt ein Lächeln dieser Art gesehen hatte. Es war der täuschend echt wirkende Simer gewesen, jener Unsterbliche, mit dessen Erbe sie es in der Vergangenheit der verschwundenen Erde zu tun gehabt hatten. Cliff fühlte, wie seine Knie schwach wurden. Aber er konnte nicht umfallen, denn das Fesselfeld hielt ihn aufrecht.
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Hasso Sigbjörnson sah, wie Murtos an ihm vorbeiging und den Raum verließ. Es war nun kaum möglich, ihn zu verhören  das Blatt hatte sich drastisch gewendet. TECOM hatte vorgeschlagen, nach Mutanten zu suchen. Hasso war, was Mutanten betraf, von einer Auffassung, die abwich von den Hoffnungen, die man allgemein auf Mutanten und deren Fähigkeiten häufte. Auch war Hasso überzeugt, daß Murtos nichts mit der scheinbaren Magie einer herausmutierten Fähigkeit zu tun hatte. Für Hasso war unzweifelhaft, daß, laut eigenen Bemerkungen, Murtos von einem weit entfernten Planeten kam, daß er sich mit dem delikaten Gefüge zwischen Zukunft, Gegenwart und Vergangenheit sehr intensiv befaßt hatte. Wäre er Mutant, würde er an Informationen herangekommen sein, die den meisten anderen Menschen verborgen blieben, und das aus gutem Grund.

Ishmee, Cliffs einstige Gefährtin, Norma Russell und die »Blumenkinder« der Vorthanier, das waren, ebenso wie Arlenes vage telepathische Fähigkeiten vorübergehende und logistisch nicht nutzbare Besonderheiten, auf ein einziges Individuum beschränkt. Der Argwohn und die zugeschnappte Falle des Fremden bewiesen, daß er kein Mutant war und wohl auch keine Mutanten befehligte.

»Wir können mit dem Verhör anfangen!« sagte Vlare bissig. Als Fachberater für Erschließung und Besiedlung von Fremdwelten war er hier fehl am Platz.

»Wir müssen warten, bis Murtos angezogen und verhandlungsbereit zurückkommt.«

»Ich stehe euch sofort zur Verfügung!« rief der aus einem anderen Teil des Raumes. Acht Roboter schwebten zur offenen Tür herein, postierten sich um die Raumfahrer und nahmen ihnen die Waffen ab. Dann, ehe die zylindrischen Strahlen abgeschaltet wurden, legten sich andere Energiefesseln um die Raumfahrer. Ein weiterer Robot brachte simple Hocker heran und stellte sie hinter die Crewmitglieder. Langsam sank der Raubtierkörper auf den hochflorigen Teppich.

Die Crew konnte sich setzen.

»Danke für die Hafterleichterung«, sagte Cliff. »Was hast du zu verbergen, Nemio?«

Nemio setzte sich auf den Rand des Bettes und blickte nacheinander seine Gefangenen an. Dann antwortete er bedächtig:

»Wie kommst du auf den kühnen Einfall, ich würde etwas verbergen?«

»Wer sein Schlafzimmer mit solchen Einrichtungen versieht und speziell programmierte Roboter besitzt, rechnet mit einem Überfall. Überfallen wird er, weil er sich zur Zielperson gemacht hat, durch sein Verhalten nämlich. Wir können jetzt vermutlich stundenlang diskutieren, so schön richtig erfolglos. Uns wäre lieber, wir wüßten, worum es geht.«

»Wobei«, fügte Arlene hinzu, »keiner von uns annimmt, du seist ein Verbrecher.«

»Verbindlichen Dank. Was werft ihr mir vor?«

»Pauschal ausgedrückt: Wir sind absolut sicher, daß du, über den auf der Erde keine persönlichen Daten verfügbar sind, mit dem Kriegszustand zwischen allen FOS-Welten sehr viel zu tun hast.«

»Ich? Allein? Verantwortlich für eine derart gigantische Entwicklung?« fragte Nemio zurück. Aber der Vorwurf hatte ihn schwer getroffen. Sie sahen und spürten dies an vielen winzigen Einzelheiten.

»Nichts anderes«, erwiderte Helga. »Uns ist das Ziel unbekannt. Willst du allen Ernstes diesen gewaltigen Krieg?«

Nemio wich aus und entgegnete:

»Ich stehe zu den Vorschlägen, die ich euch kürzlich gemacht habe. Es ist wohl nicht an der Zeit ... nicht die richtige Zeit ... eine solche Entwicklung zu erwarten.«

»Peace is cheaper«, sagte Mario laut. »Es ist niemals die richtige Zeit, um sämtliche Völker, die sich eben erst aneinander gewöhnt haben, gegeneinander zu hetzen. Und wo, beim Schwarzen Zwerg, befindet sich eigentlich die COLUMBUS mit ihren unersetzlichen Ferntriebwerken?«

»Dorther, wo ich komme, nein! Dort, woher ich komme«, stotterte Nemio, »sind Überlegungen dieser Ebene nicht üblich. Ihr wißt vielleicht, daß es inzwischen schon Gruppen von Widerständlern gibt, die ihre Planeten mit Mord und Krieg überziehen werden, wenn ihnen die Flotten nicht Einhalt gebieten? Auch diese Minderheiten sind gegen den Krieg, so wie ihr.«

Glanskis dröhnte:

»Du weichst mit jeder Äußerung unseren Fragen aus. Das sagt uns, daß wir mit unseren Vorwürfen genau richtig liegen. Nicht wahr, McLane?«

»Du sprichst aus, was ich denke«, bekräftigte Cliff und starrte Nemio an, der immer wieder auf das Zifferblatt seiner auffälligen Ringuhr blickte.

»Ich kann euch nicht antworten«, sagte Murtos schließlich. Er schien sich wieder gefangen zu haben. »Um meine Aufgabe präzise zu Ende zu bringen, muß ich euch ausschalten. Nein, keine Tötung.«

Irgend etwas oder besser die Summe aller Beobachtungen und teilweise zwangsläufigen Assoziationen brachte Cliff dazu, die folgende Äußerung zu tun.

»Du kommst nicht nur von einem unbekannten Planeten, sondern aus einer anderen Zeit, Nemio Murtos!«

»Kein Kommentar. Was immer ihr denkt  es ist ganz anders«, erwiderte Murtos ärgerlich, schnippte mit den Fingern und sprach ein paar Zahlen aus. Augenblicklich reagierten seine kleinen, kugelförmigen Roboter. Einige Schüsse dröhnten auf. Lähmstrahlen trafen die Mitglieder der Crew und machten sie bewußtlos.

Bei Prac'h Glanskis mußten sie drei Betäubungsschüsse abgeben.

Wohltätiges Dunkel senkte sich über die Mitglieder dieses schwer geprüften Teams. Cliffs letzter Gedanke war, daß sie wieder einmal mit der unwahrscheinlichsten These recht gehabt hatten. Aus welcher Zukunft kam Nemio Murtos wirklich?

Murtos stand auf, sah seine unbeweglichen Opfer an und machte eine hilflose Geste.

»Ich muß sie wegschaffen!« murmelte er.

Langsam ging er zurück in den Hauptraum. Dort blieb er nachdenklich vor dem Terminal der Nachrichtenanlage stehen. Schließlich tippte er eine lange Nummer in die Tastatur und wartete.

Der Bildschirm erhellte sich.

Der Blick ging in ein Büro. Nemio erkannte es sofort, es war tatsächlich der Arbeitsraum von Brian Hackler, der allerdings nicht anwesend war. Eine Ordonnanz hob den Kopf und blickte den Berater der Erdregierung müde an.

»Hör gut zu«, sagte Murtos. »Ich brauche eure Hilfe, und zwar rasch. Vor einer Stunde etwa drang die ORION-Mannschaft hier ein. Sie versuchte, mich zu kidnappen, um auf diese Weise die Kriegsvorbereitungen anzuhalten, wie sie sich ausdrückte. Nach endlosen Diskussionen haben wir uns geeinigt. Sie verlangen, in ein Schlafzentrum gebracht zu werden, weil sie mit allem nichts mehr zu tun haben wollen.

Du kennst das Schlaftherapiezentrum nahe Port Stellaris. Dorthin bringe ich sie jetzt. Benachrichtige die Verwaltung und lasse eine Alpha-Order unterschreiben. Wir entgehen auf diese elegante Weise jedem moralischen Zwang der Crew gegenüber.«

»Verstanden. Ich versuche es. Wie lange sollen sie dort behalten werden?«

»Schreibe erst einmal zehn Jahre. Die Zeit kann natürlich verändert werden, wenn es die Ereignisse erfordern. Denn auf eine so tüchtige Crew kann die Erde nicht verzichten. Wenigstens nicht lange.«

»Geht in Ordnung. In vier Stunden ist Admiral Hackler wieder an seinem Platz.«

»Ich melde mich wieder. Ich verfüge über Helfer und Fahrzeuge, um den Transport fachgerecht durchführen zu können.«

»Ist klar.«

Die Roboter packten die Waffen und die Mehrzweckarmbänder, die sie den Raumfahrern abgenommen hatten, in eine Tasche. Nacheinander wurden Cliff und seine Crewmitglieder auf schmale Antigravbahren gelegt und durch die Wohnung hinaus bugsiert. Zusätzliche Beleuchtungskörper schalteten sich im Außenbezirk der Stelzenhäuser an. Vier Maschinen waren nötig, um den schweren Körper des Raguers zu transportieren. Dabei übersahen sie, daß der Raguer zu blinzeln und flach zu atmen begann.

Der schwere Gleiter, mit dem die Crew gekommen war, wurde gefunden und mit den regungslosen Körpern beladen. Zwei Maschinen reparierten die aufgebrochene Eingangstür.

Die Nacht neigte sich ihrem Ende zu. Blinkend verschwanden die Sterne. Der Mond bewegte sich hinter den gezackten Felsen dem Horizont entgegen. Nur das Geräusch der Brandung veränderte sich nicht.

Nemio bewegte sich zunächst ziellos und ohne klaren Überblick. Aber je mehr sich in seinen Augen die Lage klärte, desto sicherer wurde er. Auch er rüstete sich mit kleinen, seltsam aussehenden Geräten aus, programmierte die Roboter teilweise für neue Aufgaben und verließ dann seine Wohnung. Er rannte die Treppen und Stege aufwärts, schaltete den Gleitermotor an und setzte sich ans Steuer.

Auf dem Bildschirm erschien ein Ausschnitt des Straßennetzes. Der Gleiter bewegte sich vorwärts und gewann an Geschwindigkeit.

Im Laderaum, der von der großen Fahrerkabine nur durch ein großmaschiges Netz getrennt war, lagen nebeneinander die ausgestreckten Körper der Raumfahrer. Achtlos hatte eine der Maschinen ihren Besitz  die schwere Tasche  zwischen sie gestellt.

Als der Gleiter sich auf der Richtungspiste befand und seinem Ziel mit erhöhter Geschwindigkeit entgegenschwebte, entspannte sich Nemio.

Dies war taktisch unklug.



*



Weit außerhalb seines Sichtfelds senkte sich ein Transportgleiter aus großer Höhe herunter. Er schleppte aus beiden Triebwerksöffnungen zwei langgezogene, schwarze Rauchfahnen hinter sich her. Die Scheinwerfer flackerten, die Maschine sackte durch, fing sich wieder und steuerte in einer engen Kurve die Piste an.

Der Pilot versuchte, eine Notlandung mit hoher Geschwindigkeit zu machen, und suchte einen ungefährlichen Platz dafür.

Niemals dröhnte das Warnhorn auf.

Zwischen dem dichten Baumbestand suchte sich der schwere Gleiter seinen Weg. Die Außenhülle war von den schwarzen Rußspuren und den Trichtern von Einschüssen gezeichnet. Wieder sackte das tropfenförmige Gerät durch, ließ Äste und Zweige zersplittern und wurde stark abgebremst.

Mit einem letzten Aufheulen der Maschinen kam der Gleiter in einem Regen aus Holz und Blättern durch die Baumwipfel geschossen, schwebte wild kurvend und mit flackernden Lichtern auf die Piste zu und wurde von den Antigravgeräten abgefangen. Trotzdem schlug das Heck schwer durch, berührte den Straßenbelag und rief einen langen Schweif aufblitzender Funken und grauen Rauch des Abriebs hervor.

In weit auseinandergezogenen Schlangenlinien raste die Maschine über die Piste und konnte nicht mehr gesteuert werden.

Aus der entgegenkommenden Richtung näherte sich ein einzelner Gleiter mit aufgeblendeten Scheinwerfern.



*



Der Raguer spürte, daß seine Bewußtlosigkeit wich. In beiden Vorderläufen breiteten sich stechende und brennende Schmerzen aus; ein untrügliches Zeichen. Glanskis versuchte, seine Endglieder zu bewegen. Die Muskeln gehorchten, wenn auch unter schmerzhaftem Protest.

Was konnte er tun?

Er war unbewaffnet. Er konnte Murtos nicht überwältigen. Er überlegte bereits seit Minuten, seit er auf der Ladefläche wieder zu sich gekommen war.

Daß sie für Murtos eine Gefahr darstellten, war klar. Er würde sich ihrer entledigen. Auf welche Weise, das war im Moment unbekannt. Töten würde er sie wohl nicht; dies hätte er einfacher haben können. Prac'h erinnerte sich, was alles in seiner Ausrüstung enthalten war. Sie befand sich in Fächern und Taschen jener breiten, elastischen Bänder, die um seine »Oberarme« lagen. Vorsichtig bewegte er den rechten Vorderlauf, tastete umher und schaffte es, in unendlicher Langsamkeit einen Verschluß des linken Ausrüstungsteils zu öffnen.

Vermutlich wollte Murtos fliehen oder sich in ein neues Versteck verkriechen.

Vielleicht, sagte sich Glanskis, haben wir am Ende der Fahrt eine echte Chance, uns zu wehren. Seine zuckenden Finger fanden einen Behälter mit Geräten, die wie eine Nadel mit rundem Kopf aussahen. Halbkristalle, die bestimmte Mimikry-Eigenschaften hatten. Er packte ungeschickt den Behälter und versuchte probeweise eine Bewegung. Wenn er den Inhalt in die Richtung von Murtos schleuderte, trafen die Nadeln dann ihn, sein Haar oder seine Kleidung?

Sie würden schwer zu entfernen, schwerer noch zu entdecken sein. Man konnte sie aktivieren, und für vierundzwanzig Stunden sandten sie schwache Signale aus.

Mühsam hob Glanskis den Kopf und ignorierte die rasenden Schmerzen in seinen Muskeln. Er blickte an Murtos vorbei in Fahrtrichtung. Zwei regungslose Roboter befanden sich in der Fahrerkabine und im hintersten Winkel der Ladefläche. Dann sah Glanskis die Funken, den Rauch und aufblendende Scheinwerfer. Eine dunkle, runde Masse raste direkt auf die Frontscheibe des Gleiters zu. Jedenfalls wirkte es aus seinem Sichtwinkel nicht anders.

Er wartete viel zu lange auf das Krachen, den Zusammenprall oder andere Reaktionen der beiden Piloten.

Schließlich, als der Ruck durch das eigene Fahrzeug ging, schleuderte Glanskis die nadelkleinen Spionsonden nach vorn und sank stöhnend wieder zusammen.

Nemio sah plötzlich vor sich die Scheinwerfer eines anderen Fluggeräts. Sie blinkten wie verrückt, und das Fahrzeug senkte sich in einem bedrohlichen Winkel zwischen den dunklen Kulissen der Bäume auf die Piste hinunter. Funken sprühten auf, dann kurvte der andere Gleiter hin und her und benötigte dafür die gesamte Breite der Piste.

Gleichzeitig mit dem Ansprechen des Kollisionsradars bremste Murtos den eigenen Gleiter ab, wich zum rechten Rand der Piste aus und hielt sich hart an den Griffen der Steuerung fest. Die Bremsanlage fauchte überlastet auf, der Fremde wurde nach vorn gedrückt und korrigierte die Fahrtrichtung ein zweitesmal, noch näher an die Begrenzungslinien.

Zunächst sah es aus, als ob der kreischend dahinschlitternde Gleiter auf der anderen Pistenseite ins Unterholz driften würde. Dann aber drehte er sich, kippte von einer Seite zur anderen und schob sich mit der Breitseite auf Murtos' Gleiter zu. Inzwischen war Nemios Fahrzeug fast zum Stehen gekommen und schwebte mit geringfügiger Fahrt nur noch auf den Abstandhaltern.

Der Zusammenstoß warf Nemios Gleiter zurück, zertrümmerte einen Teil der Verkleidung und ließ die Scheinwerfer splittern. Es gab ein grauenhaftes Krachen und Klirren, als die Türen beider Fahrzeuge aufsprangen.

Nemio brach in unkontrolliertes Fluchen aus, wurde durchgeschüttelt und sprang durch die offene Tür hinaus.

Aus dem Halbwrack des anderen Fahrzeugs, das qualmend dastand, inmitten eines Kreises aus Scherben und Blechteilen, am Ende einer langen Schleifspur, kamen erstaunlich viele Männer und zwei Frauen. Sie waren, wie Nemio bestürzt registrierte, schwer bewaffnet.

»Du hättest auch früher bremsen können, Kumpel«, sagte der Pilot zu Nemio. »Unsere Maschinen haben versagt.«

»Das war keine Absicht? Ihr habt mich nicht ... stoppen wollen?« fragte Nemio verblüfft.

Fünfzehn Leute umstanden ihn, gingen um die Gleiter herum und begutachteten den Schaden. Die Menschen trugen Kleidungsstücke, die sich mit einiger Phantasie als Uniformen oder Kleidung einer bestimmten Gruppenzugehörigkeit deuten ließen. In der Brustgegend trugen sie leuchtend gelbe Plastikplaketten, auf denen Peace is cheaper in kräftigen schwarzen Lettern stand.

»He, was soll das?« fragte Nemio aufgeregt. Ein Mädchen versorgte eine kleine, blutende Kopfwunde des Piloten. Zwei Männer richteten die Strahlen ihrer Handscheinwerfer auf die Ladefläche und spähten durch die Scheiben.

»Ist das ein Krankentransport, oder bringst du deine Verwandtschaft zum Raumflughafen?« fragte einer der Männer mißtrauisch. Dann zuckte sein Nachbar zusammen, keuchte verblüfft auf und sagte:

»Mann! Das darf nicht wahr sein. Hier liegt McLane von der ORION!«

»Das sieht gefährlich aus.«

Nemio wich bis zum Einstieg des Gleiters zurück und wußte, daß er in einer schlechten Lage war. Diese fünfzehn Leute waren wahrscheinlich jene Aufständischen, von denen in den Nachrichten gesprochen worden war. Sie erkannten ihn nicht. Fieberhaft suchte er nach einer Ausrede, und ihm fiel ein:

»Ihr habt recht. Das sind McLane und seine Crew. Sie haben mich besucht  und die Regierungstruppen oder andere Raumfahrer haben uns überfallen. Ich habe niemanden erkannt.«

»Wohin willst du?«

Wahrheitsgemäß nannte Murtos die Adresse des Schlaftherapiezentrums, verschwieg aber, daß er dort die Crew nicht aus ihrer Bewußtlosigkeit hätte aufwecken lassen. Mitten in seine Entschuldigungen und Erklärungen hinein sagte Prac'h Glanskis undeutlich, aber laut:

»Er lügt. Helft uns!«

Nemio handelte in den nächsten Sekunden höchst umsichtig. Er deutete nach hinten, aktivierte mit einigen Worten seine Roboter und rief:

»Sie kommen zu sich! Verdammt, könnt ihr ihnen nicht helfen?«

Die Roboter schwebten summend auf ihn zu und postierten sich rechts und links von seinen Schultern. Die Aufständischen liefen um den Gleiter herum, rissen die hinterste Tür auf und leuchteten ins Innere. Nemio gab den Robotern schnelle Befehle. Zwei Arme streckten sich aus, packten ihn unter den Schultern, und die Maschinen hoben ihn auf und schwebten die wenigen Meter bis zu den Büschen am Pistenrand. Die Aufständischen hatten gar nicht merken können, daß Nemio verschwand. Erst als die Zweige der Büsche zurückschlugen und das Summen der Maschinen lauter wurde, sahen sie sich verwirrt um.

Prac'h stieß ein langgezogenes Stöhnen aus und sagte mühsam und langsam:

»Nehmt den Gleiter. Bringt uns zurück zu den Port-Stellaris-Apartments. Er hat uns überfallen. Habt ihr Medikamente gegen Lähmstrahlen?«

Jetzt schienen sich die Aufständischen irgendwelchen taktischen Regeln zu entsinnen, die sie in Lehrbüchern gelesen hatten. Zwei von ihnen sicherten, schwere Strahlwaffen in beiden Händen, die Piste nach vorn und hinten. Die Frauen rannten zurück zu ihrem zerbeulten Gleiter und holten ihr Gepäck hervor. Sie luden die Hochdruckspritzen mit den entsprechenden schocklösenden Medikamenten und zogen die Raumfahrer vorsichtig aus dem Gleiter.

»Habt ihr den Mann mit seinen Robotern festhalten können? Ich brauche mindestens drei Spritzen«, machte sich der Raguer bemerkbar und versuchte wieder, sich hochzustemmen. Langsam sank er zurück und entspannte seine Muskeln, als er den Druck der Spritze spürte.

»Ihr seid Aufständische?« fragte er, als es ihm wieder etwas besser ging. Er war sicher, daß Murtos in rasender Eile flüchtete  aber wohin?

»Ja. Wir schlagen uns mit den T.R.A.V.  und den GSD-Leuten herum. Wir müssen untertauchen.«

»Schnell! Zurück zu den Stellaris-Apartments. Dort seid ihr sicher.«

Einige Aufständische kauerten sich zwischen die Körper der Raumfahrer, der Rest drängte sich in der Fahrerkabine zusammen. Der Gleiter rangierte hin und her, drehte sich und summte die Piste entlang.

»Ihr kämpft  wofür? Wogegen?« brummte Glanskis. Die Freunde bewegten sich bereits schwach. Das erste Licht der Morgendämmerung spiegelte sich im Meer.

»Gegen den Plan, den gewaltigen Raumkrieg zu starten.«

»Habt ihr Erfolg?«

»Noch nicht genug. Wir stehen in Verbindung mit vielen FOS-Planeten.«

»Über welche Leitungen?«

»Ich glaube, über das offizielle System. Wir haben gute Verbindungsleute.«

»Seltsam. Wie sieht es aus?«

»Wir organisieren uns. Es wird bewaffnete Auseinandersetzungen geben.«

»Wir unterhalten uns später.«

Die Stelzenhäuser tauchten auf. Zwischen den Felsen hingen dünne Nebelschwaden. Die unorganisiert handelnden Rebellen schafften es, den Gleiter in unmittelbarer Nähe des Apartments abzustellen, das Nemio bewohnt hatte. Die Lichter brannten noch, und Glanskis, der wie betrunken schwankte und taumelte, sagte sich, daß auch die erste Flucht des Regierungsberaters überhastet vor sich gegangen sein mußte. Drei Aufständische stützten ihn. Er ließ sich im großen Wohnraum vor dem Fenster zur See in den weichen Teppich fallen und fühlte, wie jede Bewegung seinen Kreislauf gleichermaßen in schmerzhaften Aufruhr versetzte, aber auch beschleunigte.

Die Aufständischen schleppten die Mitglieder der Crew herein und betteten sie in Sessel und auf Liegen. Wachen wurden aufgestellt. Man schaltete sämtliche Nachrichtenschirme ein, kochte Kaffee und plünderte die Nahrungsmittelvorräte.

Schließlich stemmte sich der Commander hoch, ließ sich Kaffee einflößen und sagte ächzend:

»Vielen herzlichen Dank, Freunde.«

Es dauerte günstigstenfalls Stunden, bis die Körper wieder mit normaler Schnelligkeit reagieren würden. Das Medikament hatte nur den Schock gedämpft und die Verkrampfungen gelöst. Aus allen Teilen des Apartments kamen die Rebellen. Es waren ausnahmslos Erdmenschen, weniger als fünfundvierzig Jahre alt. Die gelben Plaketten trugen sie mit sichtbarem Stolz; Waffen und Ausrüstung aber schienen noch relativ neuartige Gebrauchsgegenstände in ihren Händen zu sein. Aus ihren Gesichtern aber sprachen Entschlossenheit und Überzeugung.

Es gelang Cliff, den Becher abzusetzen und ihn, wieder gefüllt, an die Lippen zu heben. Das heiße Getränk durchströmte ihn wie ein Lebenselixier.

»Wir glauben die Geschichte nicht ganz, die uns der Fremde erzählt hat«, meinte der Anführer. Er war breitschultrig und beugte seinen Körper leicht nach vorn. »Ich bin Jorn Baedron. Meine Freunde.«

Er deutete auf die anderen. Ächzend bewegte sich Mario de Monti und keuchte:

»Kaffee! Schnaps! Vitamintabletten! Streicheleinheiten! Bitte!«

Cliff mußte grinsen, aber er antwortete:

»Jorn, dieser Mann  Nemio Murtos  ist vermutlich von Anfang bis Ende für den Zustand verantwortlich. Nicht nur für unseren, sondern für die gespannte kosmische Lage.«

»Wohin ist er geflüchtet?«

»Wenn wir es schaffen, TECOM, einen Helikopter und einen Shaw-Scanner zu mobilisieren, könnten wir ihn vielleicht verfolgen. Ich habe die Funknadeln in seinen Rücken schleudern können. Die eine oder andere müßte sich festgesetzt haben!« Glanskis schien sich auf dem Weg der Besserung zu befinden, denn seine Stimme klang überraschend klar.

»Peace is cheaper«, sagte Mario und trank die grauenvolle Mischung von Kaffee, Whisky und Aufmunterungstabletten leer. »Das Kodewort TECOMs. Habt ihr die Plaketten gelesen?«

»Ja. TECOM steckt mit diesen Friedenstruppen zusammen.«

»So sehr friedlich sind wir auch wieder nicht. Wir haben inzwischen drei Starts sabotieren können. Natürlich Schnelle Kreuzer.«

»Hoffentlich habt ihr euch nicht an der ORION vergriffen!« drohte Hasso.

»Keine Sorge. Wir sind keine Denkmalschänder.«

Immerhin hatten sie Humor. Aber, als müsse diese Einsicht gleich wieder abgeschwächt werden, berichtete der Nachrichtensprecher von gewalttätigen Unruhen auf einigen Planeten in relativer Nähe zur Erde. Es hatte Verletzte gegeben.

Cliff deutete auf de Monti und Helga.

»Noch haben wir Zeit. Niemand wird uns hier suchen  noch nicht. Mario, versuche, über die Nachrichtentechnik hier mit TECOM oder Professor Hargus in Verbindung zu kommen. Es eilt, weil die Funknadeln nicht sehr leistungsfähig sind.«

Noch funktionierten die Gehirne nicht wieder zuverlässig. Ächzend, fluchend und mit einer mörderisch schlechten Laune setzten sich die Raumfahrer in Bewegung. Die Freischärler halfen ihnen, so gut es ging.

»Alle menschlichen Organe werden irgendwann einmal müde. Nur die Zunge nicht  gottlob!« murmelte Mario, schaltete an dem Paneel und tippte eine der Nummern, die unter Umgehung sämtlicher offizieller Stellen direkt irgendwo im verkabelten Innern TECOMs endeten. Auch auf der Tastatur tippte er das Kodewort. Helga saß neben ihm und starrte trübsinnig auf den noch leeren Bildschirm.

»Hier bin ich, bei euch, und ich registriere, daß ihr Probleme habt, meine Freunde.«

Die mitreißende Stimme überraschte die Aufständischen. Sie versammelten sich hinter Marios Rücken und hörten mit steigender Verwunderung zu.

Mario nahm sich zusammen und schilderte das bisher Vorgefallene, ihren Aufenthaltsort, die festgestellten und noch erinnerlichen Zeitabstände, die neu aufgetauchten oder erhärteten Verdachtsmomente und das gegenwärtige Befinden.

»Der Helikopter des Forstamts wird in Kürze auf der Parkplattform der Port-Stellaris-Häuser landen. Ihr verhandelt mit Käpten deVries. Er ist immun und ein ORION-Fan.«

»Er hat einen Shaw-Scanner?«

»Sie benützen ihn, um Tierwanderungen zu beobachten.«

»Trefflich. Neue Nachrichten über die Aktivitäten der Krieger und der Aufständischen?«

»Die Lage ist ernster denn je«, sagte TECOM unbetont. »Es ist zwischen den Schiffen der Raumflotten noch nicht zu Gefechten gekommen. Aber auf vielen Welten bereiten sich blutige Aufstände und kleinere Bürgerkriege vor. Die Entschlossenheit, zu den Waffen zu greifen, ist beiden Teilen gemeinsam. Ich bin nahezu überzeugt, daß wir es mit einer Seuche zu tun haben, nicht von einer Beeinflussung durch Mutantenkräfte.«

»Verstanden«, sagte Mario. »Erschreckende Mitteilungen, von Stunde zu Stunde mehr. Wir werden uns in zwei Gruppen teilen müssen. Versuche bitte, etwaige Verfolger von uns fernzuhalten.«

»Keinerlei Aktivitäten in eurer näheren Umgebung. Murtos wählte ein gutes Versteck aus. Die Stelzenhäuser sind fast nur im Sommer besetzt.«

»Ist der Aufenthaltsort der COLUMBUS schon bekannt?«

»Nein. Nicht eine einzige Information. Nicht einmal Gerüchte.«

»Haben wir erwartet. Wir lassen diesen Anschluß geöffnet. Unsere Freunde werden mit uns in Funkkontakt stehen. Irgendwann sollten wir Murtos finden, falls er nicht mit einem Raumschiff geflüchtet ist.«

TECOM schloß selbstsicher:

»Bei der augenblicklichen Überwachungsdichte ist es so gut wie ausgeschlossen, daß ein Schiff unbeobachtet startet und nicht sofort gestellt und beschossen wird.«

»Das hören wir gern. Bis demnächst, TECCI!«

Mario stand auf und bewegte vorsichtig seine Arme. Er schien zufrieden zu sein und wandte sich an Cliff.

»Bürgerkrieg! Flucht des Fremdlings! Es wird schlimmer, Freunde, und drängender.«

»Vlare, Glanskis und ich werden die Mannschaft des Helikopters bilden«, sagte Cliff und versuchte ein paar Kniebeugen. »Oder hat noch jemand von uns Zweifel daran, daß Nemio an allem schuld ist? Mich interessiert im Moment nur am Rande, welche Helfer er hat.«

Hasso hob den Arm und deutete mit ausgestrecktem Finger in die Höhe. Das unverkennbare Geräusch der Horizontalschraube eines Hubschraubers war zu hören. Noch immer trugen die Raumfahrer ihre uniformartige Mehrzweckkleidung, und es dauerte nicht mehr als fünf Minuten, um wieder vollständig ausgerüstet zu sein.

Hasso rief ihnen nach:

»Viel Erfolg, Freunde. Wir warten darauf!«

Cliff, der Raguer und Vlare schafften es, in gemessener Eile die Wohnräume zu verlassen, über den Steg zu wanken und am Rand der freien Fläche stehenzubleiben. Cliff blinzelte in dem grellen Sonnenlicht. Er fühlte sich ziemlich erschöpft. Er war sich der eigenen Unzulänglichkeit bewußt und des Umstands, daß sie in Wirklichkeit nichts wußten und nur blind reagierten.

Der Helikopter setzte auf, der Pilot, ein schmaler Mann mit faltigem Gesicht und weit ausladendem Schnurrbart, winkte heftig.

Geduckt liefen sie durch den Sturmwind der Luftschraube auf die Kanzel zu. Der Raguer nahm hinter den beiden Rücksitzen Platz, Cliff setzte sich vor ihn, und Vlare schaltete, kaum daß er die Gurte eingeklinkt hatte, das Suchgerät ein. Die Raumfahrer stülpten sich die federnden Bügel der Bordsprechanlage über die Köpfe. Cliff schlug dem Piloten kurz auf die Schulter und sagte:

»Möglichst hoch aufsteigen. Wir haben Funknadeln angebracht. Du kennst die Nachteile dieser Mikrosender.«

»Verstanden. Gibt es eine favorisierte Richtung? Ihr sucht einen Flüchtigen?«

»Keine bestimmte Richtung«, antwortete Vlare, während der Pilot die Maschine hochzog, schräg legte und in die Richtung der Leuchtturmanlage davonflog. Zunächst bewegte sich der Helikopter in östliche Richtung. Links breitete sich das Meer aus, rechts die Hügel und die Waldzonen. Gerade, als die Maschine die automatische Leuchtturmanlage überflog, schalteten sich die Scheinwerfer ab.

»Wir suchen den Mann, der für den heillosen Zustand im Weltraum verantwortlich ist. Es ist ihm gelungen, die größte Anzahl aller Menschen und FOS-Planetarier irgendwie zu infizieren. Mehr, wenn wir ihn haben.«

Vlare schaltete am Scanner. Zunächst wählte er die weitestmögliche Rundumsicht und versuchte, einen einzigen, schwachen Impuls zu finden. Die Reichweite des Geräts war natürlich von der Flughöhe abhängig, und die Maschine kletterte in einer riesigen Spirale weiter aufwärts.

»Er kann inzwischen ziemlich weit gekommen sein«, sagte Vlare und drehte an den Abstimmreglern. »Obwohl er sich von den Robots hat wegschleppen lassen.«

»Das würde bedeuten, daß er im Verlauf von rund neunzig Minuten nicht so weit hat flüchten können, daß wir ihn nicht finden. Vorausgesetzt, er hat die Sender nicht entdeckt, hat kein Boot und keinen Gleiter gefunden oder sich ähnlicher Mittel bedient.«

»Du sprichst mir richtig Mut zu, Commander!« sagte Vlare und grinste dem Piloten zu.

Der Helikopterpilot tippte Vlare gegen den Oberarm und deutete auf den Höhenmesser.

»Dienstgipfelhöhe fast erreicht!« sagte er. Inzwischen hatten sie ein großes Gebiet abgeflogen, da sie nicht wie ein Lift senkrecht geklettert waren.

Vlare stieß einen triumphierenden Schrei aus und rief:

»Wir haben wenigstens einmal Glück. Hier! Ein Echo. Dorthin, Kamerad.«

Er zeigte nach Osten, ziemlich genau auf die Strandlinie zwischen Brandung und Naturschutzgebiet. Eine Reichweitenveränderung ließ das Signal weiterhin stehen. Vlare las ab.

»Siebzehntausend Meter, Bewegungsrichtung exakt hundert Grad. Murtos, sieh dich um  wir kommen.« Der Helikopterpilot stellte seine Fragen, und Cliff bedeutete ihm, einen direkten Anflug zu riskieren. Die Maschine neigte sich nach vorn, wurde schneller und jagte auf die angegebene Position zu. Wieder schaltete Vlare die Range-Anzeige um eine Zehnerpotenz herunter. Das Echo blieb und strahlte schärfer. Cliff hielt ein schweres Glas an die Augen und versuchte, schräg unter sich etwas zu erkennen. Er sah nur die Wasseroberfläche mit den Mustern der Wellen und den kleinen Schaumkronen. Ein merkwürdiger Verdacht kam in ihm hoch.

»Glanskis ... ich glaube, der unheimliche Fremde schwimmt dort im kühlen Wasser des Carpentaria-Golfs.«

»Undenkbar!« grollte der Raguer.

Eine Minute später meldete sich Vlare, der auf sein Gerät starrte, immer wieder durch den Feldstecher schaute und schließlich, halb über den Piloten gebeugt, durch die transparente Kanzel sah.

»Cliff hat wieder einmal recht. Er schwimmt.«

Der Helikopter schoß, zwanzig Meter über dem unruhigen Wasser, über das Ziel hinweg und drehte, um die Sonne in den Rücken zu bekommen. Schweigend sahen sie hinunter. Der Pilot ließ die Maschine auf der Stelle schweben und drehte sie hin und her.

Rund einen Meter unter der Wasseroberfläche schwamm ein menschlicher Körper. Er war in eine silbergraue, enganliegende Folie gehüllt, einen Taucheranzug oder eine spezielle Schwimmerausrüstung. Die beiden Roboter zogen vor seinem Kopf durch das Wasser, und sie schienen genau zu wissen, wo ihr Ziel lag. Wieder hoben die Raumfahrer ihre Gläser an die Augen und erkannten, daß Murtos nicht auf dem Rücken schwamm. Er ließ sich, auf dem Kopf ein Atemgerät, mit ausgestreckten Armen und in Bauchlage durch das Wasser ziehen, und dies in einer beachtlichen Geschwindigkeit. Cliff gab dem Piloten ein Zeichen.

Sofort stieg die Maschine schräg aufwärts, schraubte sich außer Sichtweite und blieb rund hundert Meter über dem Wasser hängen. Cliff wandte sich alarmiert an Vlare, und während er sprach, schaltete er sein Armbandgerät ein und hoffte, daß Hasso und Arlene keine Schwierigkeiten hatten, ihn zu verstehen.

»Also ist Murtos doch die Hauptperson. Er flüchtet allein. Standort im Augenblick: dreitausend Meter vom Ufer entfernt, Kurs zwischen achtzig und neunzig Grad, also Ost, Unterwassergeschwindigkeit rund zwanzig Stundenkilometer, etwa in Höhe der vier Riffe östlich von Port Stellaris. Wir halten Position und beobachten ihn. Ich nehme an, daß er ein Unterwasserversteck hat. Oder eine entsprechende Rückzugsmöglichkeit.«

»Hasso hier. Verstanden. Wir organisieren Tauchgerätschaften, umfassend gemeint. Danke.«

»Einverstanden. Wir haben keine Ahnung, wohin er will.«

Cliff wandte sich an den Piloten und meinte:

»Wir verlieren ihn nicht, dank der Anlage hier. Versuchen wir, vorausfliegend, herauszufinden, wohin er sich bringen läßt.«

»Geht in Ordnung. Du bist der Chef.«

Immerhin, sagten sie sich, kam jetzt Leben in die verfahrene Situation. Der Helikopter heulte davon, flog die Küstenlinie ab und vergrößerte den Bodenabstand. Unentwegt blickten Vlare, Glanskis und Cliff nach unten und versuchten, irgend etwas zu finden, sei es ein Raumschiff, eine Behausung oder etwas, das sich als Fluchtpunkt verwenden ließ. Sie fanden weder Spuren im Sand, noch irgendwelche Bruchstücke oder Teile von Ausrüstungsgegenständen, schon gar nicht Gleiter, Raumschiffe oder Bunker. Cliffs Neugierde wuchs in ungeahnte Höhen. Konnte es sein, daß sich Murtos in einer Unterwasserhöhle verstecken wollte oder gar ein solch exotisches Gefährt wie ein Unterseeboot benutzte?

»Wir haben noch Energie für sieben Stunden, Cliff!« sagte der Pilot. »Und ich habe Hunger.«

»Auch mir kracht der Magen«, meldete sich der Raguer vernehmlich. »Gibt es nicht irgendwo ein Strandrestaurant?«

Vlare schüttelte den Kopf.

Das Jagdfieber hatte die drei von der ORION gepackt. Das Verhalten der Aufrührer und des Piloten ließ erkennen, daß sie zwar nicht gegen die FOS-Planeten zu kämpfen versuchten, aber in ihrem Handeln immerhin gesteigerte Entschlossenheit zeigten. Das Virus wirkte, drastisch oder weniger drastisch. Vielleicht galt dies auch für Murtos. Die kleine Mannschaft suchte das Gelände immer wieder ab, und immer wieder erfolglos. Sie ignorierten Schlafmangel und Hunger und schafften es, nur zweimal den Impuls auf dem Shaw-Scanner zu verlieren und wiederzufinden.

»Unvorstellbar, daß Nemio Murtos zu seinem Versteck eine längere Unterwasserreise zurücklegen will.«

Der Pilot schien sich plötzlich zu erinnern, griff unter den Sitz und zog eine schwer isolierte Flasche hervor. Cliff blickte über die Schulter des Mannes und sah, daß Nemio seine Richtung änderte. Er schien dem Strand zuzustreben.

»Dort, wo der Kurs jetzt hindeutet«, antwortete Vlare, »gibt es nur steinige und steile Stellen.«

»Ebenso unvorstellbar, daß sich Murtos in einer Felsritze versteckt.«

Der Pilot preßte die Knie zusammen, zwischen denen die Flasche steckte, zog geschickt den Korken heraus und reichte die Flasche an Vlare. MacCloudeen roch voller Mißtrauen daran.

»Aufbaugetränk, kaum Alkohol drin«, erklärte der Pilot und leitete eine neue Kurve ein. Nemio ließ sich inzwischen nach Südosten schleppen, genau auf hundertdreißig Grad. Die Entfernung zum Ufer betrug nicht mehr als zweitausendfünfhundert Meter. Als der Hubschrauber wieder in die Richtung des Schwimmers flog, setzte Vlare die Flasche an und knurrte nach einem langen Schluck:

»Besiegt zwar den Hunger, aber es schmeckt wie der Ölvorrat von deinem Apparat«, bemerkte er.

»Offenbar läßt sich Nemio tiefer abwärts schleppen«, sagte der Commander und gab die Flasche an Glanskis weiter, der bedauernd oder erleichtert den Kopf schüttelte; es fehlte der Saughalm.

Cliff trank und bestätigte:

»Schmeckt tatsächlich wie Hydrauliköl.«

Cliff gab die neuen Informationen weiter und erfuhr aus dem Apartment, daß TECOM ernsthafte Schwierigkeiten hatte, eine Mannschaft von Tauchern, ein Tauchboot oder ähnliches zu organisieren, und zwar natürlich auf eine Art, die ein Eingreifen der Erdregierung verhindern konnte. Der Helikopter mit deVries war leichter und schneller zu beschaffen gewesen. Zwar konnte statt einer Taucherausrüstung auch ein leichter Raumanzug verwendet werden ... man würde sehen.

»Noch eine Runde?« fragte der Pilot. Cliff, der gerade versuchte, über Hasso von TECOM eine Unterwasserkarte oder die Meßblätter von meeresbiologischen Stationen, und zwar vom richtigen Gebiet, zu bekommen, stimmte zu. Wieder beschrieb der Hubschrauber einen Kreis. Das Echo blieb auf dem Scannerschirm unverändert scharf. Vlare und Cliff sahen sich an; die Blicke waren halb besorgt, halb zuversichtlich. Nemio schien keine Helfer zu haben, von den Maschinen abgesehen.

Hasso meldete sich und erklärte, daß TECOM mehrere Unterwasserkarten auf den Schirm projiziert hatte. Sie waren älteren Datums. Laut Hasso und dem Rest der Crew war auf den Karten und den Echolotlinien nichts zu erkennen, was auf ein unterseeisches Versteck hindeutete.

»Also doch die berühmte Felsenritze«, schloß Cliff. »Wir warten, bis er irgendwo verschwindet. Dann sehen wir weiter.«

So hoch wie möglich, um schwer entdeckt werden zu können, und so nahe wie zumutbar dem Verfolgten bewegte sich der Helikopter über dem Strand und drehte erst ab, als der Ortungsimpuls genau vor oder in den Felsen verschwand, in den Felsen der Steilküste. Sofort jagte deVries die Maschine in gerader Linie zurück zu den Stelzenhäusern. Er landete auf der Plattform und lief hinter Cliff, Vlare und Glanskis hinunter zu den Räumen.

Arlene zog Cliff ins Apartment hinein und rief unterdrückt:

»TECOM hat es geschafft! Wir bekommen eine alte LANCET und neue Raumanzüge.«

»Ausgezeichnet. Wann?«

»Wir warten darauf.«



*



Einige der Aufständischen schliefen. Während Helga, Arlene und eine junge Frau so schnell wie möglich etwas zu essen machten, tauschten die Freunde ihr Wissen aus. Noch war die Raumschlacht nicht ausgebrochen, aber zwischen den offiziellen Vertretern der jeweiligen Ordnungskräfte und den Gruppen unbekannter Rebellen hatte es auf vielen Planeten blutige Zusammenstöße gegeben. Dabei wurde berücksichtigt, daß die Erde von vielen FOS-Welten keine Nachrichten empfing.

Die Erdregierung suchte fieberhaft nach der ORION-Crew. Sie alle waren ratlos; sie alle, das hieß Hackler, de Ruyter und alle Spezialisten des GSD, die sich rund um die Basis 104 bewegten. Auch dieser Rückzugspunkt wurde unsicher, die Wirkung des zufällig gefundenen Verstecks wurde von Stunde zu Stunde brüchiger. Cliff sagte, kauend und trinkend:

»Bisher haben wir nur den Aspekt der vordergründigen Aktionen miterleben können. Keiner von uns hat die geringste Ahnung, was dahintersteckt.«

»Vermutlich eine Macht oder eine Entwicklung, die darauf abzielt, die Erde tief und nachhaltig zu treffen. Die Entstehung oder der Zusammenschluß der FOS-Planeten soll auf jeden Fall verhindert werden.«

»Das meine ich auch«, sagte Hasso. »TECOM versucht ebenfalls, hinter die Motive zu kommen. Selbst der Gigant-Computer hat keinen Lösungsansatz. Wie sollten wir schwachen Raumfahrer es schaffen, dahinterzukommen?«

»Du hast recht. Wieder einmal müssen wir empirisch vorgehen«, schaltete sich Mario ein. »Ich habe das Signal. Die LANCET kommt.«

Cliff goß den Rest eines höllisch starken Kaffees zwischen die Lippen und stand auf.

»Diesmal arbeitet die gesamte Crew zusammen. Die Rebellen können meinetwegen hierbleiben.«

Der Anführer zuckte überrascht zurück. Cliff machte eine Geste von grandioser Großzügigkeit und erklärte, während er Ausrüstungsgegenstände an sich raffte:

»Unsere Freunde, die Rebellen oder Aufständischen, haben ihre große Stunde noch vor sich. Bleibt hier, bleibt mit uns in Funkverbindung und funkt uns an, wenn TECOM etwas zu sagen hat.«

Inzwischen waren die Aufständischen von der Crew über fast alles informiert worden. Sie wunderten sich nicht wenig. Am meisten waren sie von der unkomplizierten Unterhaltung zwischen TECOM und den Mitgliedern der ORION-Crew beeindruckt. Aber sie fanden für ihre entschlossene Gegnerschaft zum kriegerischen System keinen Angriffspunkt.

Cliff deutete zur Plattform.

»Hinaus! Alle! In der LANCET sehen wir weiter!«

Die Crew stürmte nacheinander hinaus. Den Weg kannten sie inzwischen. Mit allen Zeichen der Verwunderung kamen ihnen drei Rebellen entgegen und wollten etwas von einer LANCET erzählen, aber sie kamen nicht zu Wort. Die Raumfahrer winkten lediglich ab und rannten weiter. Zehn Meter neben dem Helikopter stand eine LANCET. Hasso stöhnte auf:

»Die letzte Reserve. Vor dem Verschrotten gerettet.«

Mit schnellen Bewegungen, die jahrzehntelanger Routine entsprachen, kletterten die Raumfahrer in das Beiboot. Auch innen waren die Spuren von unzähligen Lichtjahren und vielen Stunden härtesten Einsatzes nicht zu verkennen. Cliff übernahm die Steuerung, noch ehe die knirschende Bodenschleuse geschlossen war. Hasso und Mario zwängten sich bereits unter akrobatischen Verrenkungen in die Raumanzüge  schwierig genug in dem engen Innenraum. Der Raguer kauerte in einem Winkel. Cliff brachte die LANCET sofort auf genauen Kurs.

Als Mario, bis auf den Helm, fertig angezogen war, wechselte er den Platz mit dem Commander.

Die Maschinen heulten und winselten. Funk, Ortung und diverse Instrumente fielen immer wieder aus. Der rasende Fahrtwind riß breite Flächen von staubigem Rost von der Außenhülle. Mehr als die Hälfte der halbkugeligen Sichtluken war voller Sprünge. Die Fernsteuerung funktionierte, und von der Inneneinrichtung fehlte mehr als die Hälfte aller Polster, Klappen, Fachabdeckungen und -schalter. Aber sie flog, die uralte LANCET.

»Der einzige, der sich unter Wasser einigermaßen frei bewegen kann, bin ich«, sagte Glanskis nach einer Weile. »Ihr braucht Gewichte und solch Zeug, sonst sinkt ihr nicht.«

»Richtig«, sagte Mario. »Wir können die Abdeckungsplatten und die alten Batterien nehmen. Seile, Haken und Magnetverschlüsse her, Freunde.«

Helga und Arlene zwängten sich in die Raumanzüge und halfen sich gegenseitig dabei. Cliff, der wieder die Steuerung übernommen hatte, jagte die LANCET dicht über der Meeresoberfläche auf das Ziel zu, bremste vor der Felswand hart ab und stabilisierte den vibrierenden Apparat einen Meter über den Wellen.

»Zuerst ich!« sagte der Raguer und wand sich zwischen den Körpern der Besatzung hindurch in die Richtung der Bodenschleuse. Cliff schlug mit der Faust auf den Schalter. Nichts rührte sich. Er wiederholte seinen Versuch, bis aus einer Stelle des Paneels ein dünner Rauchfaden aufstieg. Rumpelnd öffnete sich die Schleuse. Der Raguer, der eine Taurolle und einen schweren Energiezellenschutzbehälter in den Vorderpranken hielt, ließ sich fallen. Er verschwand in einem riesigen Wirbel aus Luftblasen und sank schnell. Mario schloß seinen Raumanzug, warf ein beschwertes Tau durch die Schleuse und ließ sich daran hinunter.

Cliff sagte in das Mikrofon seiner Helmblende:

»Glanskis gibt uns den Kurs an. Bitte bleibt in einer Gruppe beieinander, Freunde.«

Hasso und Helga folgten, dann die anderen. Cliff gab eine Positionsmeldung und die Beschreibung ihres Vorhabens an TECOM, dankte für die guten Wünsche der Rebellen und kletterte langsam hinunter. Drei Taue, an denen eingeklinkte Gewichte hingen, führten schräg abwärts. Cliff hakte ein Gewicht herunter, wickelte den Tampen mehrmals ums Handgelenk und folgte den wenigen Luftblasen, die Prac'h ausstieß. Zehn Meter, zwanzig, dreißig ... hier warteten die anderen Raumfahrer. Glanskis schwamm heran, winkte langsam und gestikulierte. Was meinte er? Ein Loch dort drüben?

Hasso sagte über Funk:

»Wir sollten folgen. Es ist, wie er sagt, nicht weit.«

Nacheinander folgten sie, in den starren, von der Luft aufgeblähten Anzügen sich nur mühsam bewegend, dem Raguer. Er schwamm abwärts und auf die Felsen zu. Das Wasser war sehr klar, die Helligkeit entsprach in dieser Tiefe früher Dämmerung. Schwärme farbiger Fische umschwirrten neugierig die fremden Besucher. Jeder Raumfahrer schleppte ein Gewicht mit sich, das ihn statisch in der Schwebe hielt. Der Raguer führte sie innerhalb von etwa zweihundert Schwimmzügen auf eine breite, vorspringende Felsenplatte zu, die inmitten von Algen, Korallen und grellfarbenen Unterwassergewächsen in einer fast glatten Felswand über einem etwa sechzig, siebzig Meter großen Loch hing. Glanskis verschwand im Dunkel des Loches.

Der Boden dieses natürlichen, von Spalten und Rissen überzogenen Tunnels war von feinem, weißen Sand bedeckt. Reste von Meeresgetier lagen darin, und jedesmal, wenn einer der Raumfahrer sich mit dem Stiefel eingrub und abstieß, erhob sich träge eine Sandwolke. Es gab so gut wie keine Strömung, und nach wenigen Metern wurde es dunkler und schließlich stockfinster. Glanskis packte ein Tau und zog einen Raumfahrer hinter sich her; er wußte selbst nicht, wer es war. Es ging weiter durch die riesige Röhre, immer geradeaus, und schließlich zeichnete sich vor ihnen zunehmende Helligkeit ab. In den Helmlautsprechern flüsterte Cliffs Stimme.

»Ab sofort Funkstille. Ich bin kein Taucher, aber Licht am Ende des Tunnels ist unter Wasser selten.«

»Verstanden. Ich bereite mich auf eine Überraschung vor«, antwortete unverkennbar Vlares Stimme. Aufgeregt schwammen sie weiter, durchbrachen am Ende des Tunnels die Wasseroberfläche und blinzelten hinter den Helmscheiben in verhältnismäßig grelles Licht.

Glanskis schob sich durch das Wasser, wich nach rechts aus und stieg über den aufsteigenden Sandstrand ans Land. Er schüttelte das Wasser aus seinem kurzen Fell, öffnete eines der wasserdichten Futterale und zog eine HM 4 hervor. Dann machte er einen Satz und blieb hinter einem Felsen stehen. Während er auf die Raumfahrer wartete, betrachtete er die Umgebung.

Sie waren in einer ungewöhnlich seltenen und großen Felshöhle herausgekommen, die nur durch das Wasser des Tunnels zu betreten war. Etwa ein Drittel des Volumens war von Wasser ausgefüllt, darüber wölbte sich der unregelmäßig kugelförmige Dom der Kuppel. Über der reglosen Wasserlinie befand sich ein Kreis einfacher Beleuchtungskörper hinter schweren Plastikgittern, miteinander verbunden durch ein dickes Kabel. In demjenigen Teil der Höhle, der dem Einstieg gegenüberlag, hatte sich eine Halbinsel aus Sand und Felsen gebildet. Auf dem am weitesten vorspringenden Punkt der fingerartig gekrümmten Insel stand, in den Sand eingedrückt, eine riesige Kugel mit einem achteckigen, weit offenen Eingang.

Die Kugel war von einem hellen, schimmernden Bronzeton.

Der Raguer knurrte voller Verblüffung:

»Simers Kugel! Hier. Ausgerechnet!«

Viele einzelne Mosaiksteinchen rutschten und fielen in die richtigen Leerstellen. Das Bild wurde klarer. Fast gleichzeitig tauchten die Raumfahrer aus dem Wasser auf, schüttelten sich und öffneten die Helme der Anzüge. Der Commander erkannte als erster, was die Existenz der Kugel bedeutete.

Leise sagte Cliff:

»Wir haben zusammen zwei dieser Kugeln an den Polen der Erde entdeckt, in einer anderen Zeit, weit in der Vergangenheit. Es sind Simers Kugeln, die Maschinen des letzten Unsterblichen. Wir wunderten uns, in die Realzeit zurückgekehrt, warum diese Kugeln in keinem Historischen Museum stehen. Nun wissen wir's.«

Vlare zeigte mit der Waffe hinüber zur Kugel und brummte:

»Hinein. Der letzte Akt beginnt.«

»Vermutlich. Denkst du an die Roboter?«

Hasso hob seine Waffe und grinste kalt.

»Wir alle denken an die Roboter.«

Sie setzten sich in Bewegung und versuchten, so leise und schnell wie möglich zu sein. Entlang der feuchten Wände tappten sie hintereinander auf die vorspringende Halbinsel zu, rutschten durch den Sand und stützten sich an der Felswand an. Ihre Bewegungen riefen gespenstisch hallende Geräusche hervor. Noch zeigte sich niemand im Eingang der Schleuse zur Kugel. Der Raguer gewann mühelos einen Vorsprung vor ihnen, warf sich herum und sprang durch den knirschenden Sand auf den Mittelpunkt des seltsamen Salzwassersees zu.

Von hinten rief der Commander unterdrückt:

»Notfalls mit Gewalt!«

Von der Decke hingen seltsame, stalaktitenähnliche Felszungen herunter. Die Atemluft in diesem gewaltigen Hohlraum war feuchtigkeitsgesättigt und warm. Sie mußte uralt sein, vielleicht stammte sie aus erdgeschichtlicher Vorzeit. Als die Raumfahrer entlang der Sandzunge nach vorn stürmten und Glanskis sich in den Sand stemmte und auf den Eingang zutrabte, zeigte sich Nemio Murtos in der Schleuse, jenseits der zurückgeklappten acht dreieckigen Segmente.

Er schrie auf und zog sich sofort wieder zurück. Glanskis hob den Vorderlauf der Waffe und brüllte:

»Gib auf, Murtos!«

Ein kugelförmiger Roboter, der in zwei angewinkelten Gelenkarmen Waffenstrahlprojektoren trug, schwebte zornig summend auf Glanskis zu. Der Raguer schoß augenblicklich und traf mit mehreren dröhnenden Schüssen die Projektoren. Die Raumfahrer kamen ihm zur Hilfe und nahmen das Objekt unter Feuer. Stichflammen, Funken und Rauchfahnen ließen erkennen, daß der Robotmechanismus vernichtend getroffen wurde. Er machte einen summenden Satz, spie knatternde Strahlen aus und schoß dem Wasser entgegen. Dort detonierte der Robot und ließ eine meterhohe Wassersäule hochschießen.

Cliff schrie kurz nach dem Donner der Detonation:

»Komm heraus, du seltsamer Erbe Simers. Sonst dringen wir ein, und wir nehmen wenig Rücksichten.«

Sie verteilten sich vor dem Eingang, dessen unterer Rand etwa eineinhalb Meter über dem Sand lag. Deutlich war noch die Spur zu sehen, die Murtos hinterlassen hatte. Eine Kette von sieben oder acht Maschinen kam jetzt aus dem Kugelinnern, und für lange Sekunden verwandelte sich der Raum vor dem Eingang in ein Inferno.

Die Raumfahrer versuchten, gleichzeitig zu schießen und sich so zu bewegen, daß sie von keinem Roboter getroffen wurden. Die Maschinen waren eindeutig nicht nach den klassischen Regeln der Robotik programmiert, denn sie griffen Menschen an. Ununterbrochen entluden sich die spitzen Projektoren der HM 4-Waffen. Die Strahlen trafen die Maschinen oder röhrten vorbei. Sie ließen das Wasser aufkochen, schmolzen den Sand und brachen Felstrümmer von der Decke.

Die Energiestrahlen prallten von der bronzenen Kugeloberfläche ab und hüllten die Maschinen in Funken und Flammen.

Zwei Robots kollidierten in der Luft und fielen brennend zu Boden. Ein dritter wurde von mindestens fünf sich kreuzenden Schüssen getroffen und explodierte. Cliff sprang fluchend in die Schleuse hinein und schoß gezielt auf die Roboter. Eine vierte schwebende Kugel beschrieb plötzlich Schlangenlinien und donnerte nach einem blitzschnell beschleunigenden Flug gegen die Felswand.

Jeder Raumfahrer feuerte so gezielt und so schnell wie möglich. Cliff erledigte einen Robot, indem er das sensorische Zentrum traf. Und plötzlich fiel auch der letzte Robot rauchend in den Sand und rollte langsam ins Wasser.

»Das war's. Jetzt werden wir ihn zu einer Stellungnahme zwingen!« rief Cliff und rannte durch die Schleuse. Seine Freunde folgten ihm augenblicklich.

Die Einrichtung erkannten sie wieder; so lange war das Zeitabenteuer noch nicht her. Die Schäden von damals schienen ausgebessert worden zu sein, denn sie erkannten nicht, ob es die Kugel des Südpols oder des Nordpols war. Unwichtig. Sie trafen etwa im Mittelpunkt der Kugel, in einem futuristisch eingerichteten Raum, auf Nemio.

Cliff und Hasso richteten ihre Waffen auf Murtos und blieben dicht vor ihm stehen.

»Deine Lage hat sich ab sofort stark geändert«, sagte Cliff. »Vielleicht sind wir entgegenkommender, wenn du ausnahmsweise die Wahrheit sagst.«

»Du kommst aus der Zukunft, nicht nur von einem anderen Planeten? Oder beides?« fragte Hasso Sigbjörnson. Murtos nickte, hob die Hände und sagte rasch:

»Ihr seid tatsächlich so gut, wie man sagt. Schneller als die Regierung, der GSD und TECOM. Wenn ihr mich gehen laßt, verrate ich euch, wodurch die unzähligen Menschen so aggressiv wurden.«

»Es ist also deine Seuche!« stellte Helga fest.

»Es ist keine Seuche. Ich kann das Gegenmittel schnell bereitstellen. Waffenstillstand, Commander?«

Cliff zeigte auf einen Sessel, der nahtlos und in geschwungenen Formen aus der Wand herauswuchs.

»Ja, aber nur dann, wenn du keinen Trick versuchst. Unsere Geduld ist überstrapaziert. Wir sind hungrig wie Wölfe und todmüde. Wir wollen bald ausspannen.«

Murtos nickte und ließ sich schwer in den Sitz fallen. Dumpf sagte er:

»Stellt eure Fragen.«

»Du kommst tatsächlich aus der Zukunft?«

»So ist es.«

»Wo hast du die Kugel gefunden? Wir ließen sie auf der Erde zurück, vor Jahrzehnten und ein paar wirklichen Wochen.«

»Ich fand beide Kugeln auf dem Planeten Mars.«

Wieder wurden die Raumfahrer verblüfft. Während des Frage- und Antwortspiels ging Mario langsam im Raum umher und versuchte, die Funktionen der Geräte zu erkennen.

»Mars?«

»Der vierte Planet eures Sonnensystems. Sie lagen, verschlossen und im Sand eingegraben, nahe den Ruinen von Syrtis Major. Ich konnte sie öffnen und nach vielen Versuchen schalten und koordinieren. Sie haben viele Funktionen.«

Atan Shubashi nickte schwer und meinte, tief in Erinnerungen versunken:

»Jemand muß sie nach unserem damaligen Abenteuer gefunden und weggeschafft haben. Bist du in der Kugel der perfekten, fast greifbar echten Projektion eines Mannes begegnet?«

Der verwirrte Gesichtsausdruck Nemios sagte ihnen, daß er nicht log.

»Nein. Niemals tauchte irgendeine Projektion auf.«

»Wieviel Zeit ist zwischen deinem Start und heute vergangen?«

»Ziemlich, nein sehr genau tausend Jahre eurer Zeitrechnung.«

»Die Kugel oder die Kugeln sind also auch Zeitmaschinen?«

»Ich habe Jahre gebraucht, dies und anderes herauszufinden«, entgegnete der Mann aus der Zukunft.

»Das erklärt vieles!« sagte Cliff dumpf.

Nemio Murtos, ein Jahrtausend später geboren als die Mitglieder der Crew, hatte zumindest das technische Erbe Simers angetreten. Wer die Kugeln zum Mars geschafft hatte, war im Augenblick unwichtig und würde vermutlich niemals aufgeklärt werden. Die Kugeln waren also Zeitmaschinen! Mit ihrer Hilfe war Nemio in der realen »ORION-Zeit« gelandet und hatte versucht, seine Macht zu etablieren. Aber noch waren viele Fragen offen.

»Bleiben wir beim Thema«, schlug Vlare vor und schob seine Waffe zurück. »Beschäftigen wir uns noch eine Weile mit dem Fremden aus der fernen Zukunft.

Natürlich sind die Zeitmaschinen auch Transmitter. Das Gegengerät in Syrtis Major steht also in deiner Zeit. Und natürlich ist in deiner Zeit die Wissenschaft weiter entwickelt.«

Nemio starrte die Crew und den Raguer mit einem schwer zu deutenden Gesichtsausdruck an. Noch immer schien er zu bedauern, daß sie nicht seine Freunde oder wenigstens Mitstreiter hatten werden können.

»Du hast recht, MacCloudeen«, antwortete Nemio schleppend.

»Eine Kugel als temporärer Gegenpol«, konstatierte der Raguer. »Wie sieht es in deiner Zeit, unserer Zukunft, eigentlich aus?«

Murtos schüttelte den Kopf.

»Ihr habt mich zum Versager gemacht. Macht mich nicht auch noch zum Verräter. Bitte! Ich wollte die Zukunft verändern, also in eurer Gegenwart eingreifen.«

»Das war nachdrücklich zu merken«, bekräftigte Arlene. »Ganz ohne Zweifel ist natürlich diese Welle von Kampflust, kriegerischer Hysterie und so weiter auf dein Einwirken zurückzuführen?«

»Richtig. Anders hätte ich mein Vorhaben nicht durchführen können.«

»Du wolltest also die Entstehung oder Konsolidierung der Federation of Stars verhindern. Mit welchen chemischen Mitteln? Drogen? Gase? Viren?« fragte Mario scharf.

»Ich entwickelte Dinge, die in eurem Sprachgebrauch als ›Motivationskugeln‹ bezeichnet werden könnten.«

Helga und Cliff nickten sich zu.

»Die Reste der von uns als Desinfektionsmittel identifizierten Kristalle. Aus irgendeinem Grund scheinen wir gegen deine Zukunfts-Drogen immun zu sein.«

»Diese Drogen«, wollte Hasso wissen, »hast du auch an sämtlichen wichtigen Punkten aller FOS-Planeten verteilt? Wahrhaftig: ein gigantisches Vorhaben, das gründliche Planung voraussetzt.«

Jeder von ihnen besaß genug Phantasie, um sich vorstellen zu können, wie Murtos in seiner Eigenschaft als Regierungsberater wieselflink mit allen erdenklichen Passagier- und Patrouillenschiffen von einer bewohnten Welt zur anderen geflogen war und dort seine Motivationskugeln deponiert hatte. Vermutlich auch noch in irgendwelchen Kapseln, die sich zu seinem festgelegten Zeitpunkt synchron öffneten.

»Nicht anders lief es ab«, bestätigte Nemio. »Wenn wenigstens einer von euch in der Lage wäre, zu begreifen, welche gigantische Chance wir nach dieser Auseinandersetzung hätten.«

»Was sollten wir gewinnen?« stellte Cliff die hypothetische Frage.

Nemio breitete die Arme aus und rief anklagend:

»Alles Wissen, das wir in der Zukunft besitzen, hätten wir gemeinsam anwenden können! Alle wirtschaftlichen, kosmologischen und politischen Erkenntnisse würden wir gemeinsam auswerten können, zum Wohl einer Menschheit, die aus den Trümmern der überstürzt und mit viel zu großen Konzessionen konstruierten FOS hervorgegangen ist, unter der Oberhoheit der Erde, der Mutter aller Kultur und Zivilisation!«

Er schien den Tränen nahe. Cliff antwortete ohne Ironie:

»Die Zeiten haben sich bis heute geändert, Nemio. Die Erde hat es nicht mehr nötig, zu diktieren. Ihre Kinder, die ehemaligen Kolonien, sind erwachsen geworden. Nichts gegen sanften Nachdruck an dieser oder anderer Stelle, aber eine Raumkugel mit ihren Außenposten unter der straffen Führung der Erde würde uns auch überfordern. Wir ziehen es vor, primus inter pares zu sein und zu bleiben. Es hat, weiß Gott, lange genug gedauert, bis sich diese Denkweise aufgebaut hat  ganz unschuldig waren wir, die ORION-Crew, nicht daran.

Und aus diesem Grund hast du für deine Zwecke ausgerechnet die am wenigsten geeigneten Freunde zu finden versucht.«

»Mittlerweile habe ich es begriffen«, gab Murtos zu.

»Nicht alles hast du begriffen, bestimmt nicht die Konsequenzen, Nemio«, sagte Shubashi. »Wir nehmen dich mit, lassen dich nach Beendigung dieses unwürdigen Kriegszustands von einem irdischen Gericht verurteilen und so lange wie möglich einsperren.«

»Weitab von jeder Zeitmaschine«, setzte Helga hinzu. Diese Mitteilung schien für den Mann aus der Zukunft ein Todesurteil zu bedeuten. Er sprang auf, gestikulierte und rief aufgeregt:

»Ich gebe euch das Gegenmittel!«

Seit dem Augenblick, an dem sie eingedrungen und Nemio gestellt hatten, waren zumindest Cliffs und Hassos Kombigeräte eingeschaltet, ebenso die Außenmikrofone und das Funkgerät des Raumanzugs. Möglicherweise schafften es TECOMs unglaubliche technische Möglichkeiten, den Wortlaut des Gesprächs aufzufangen. Sicherheit jedoch gab es bis jetzt nicht.

»Wo ist es?« fragte Cliff.

»Hier, in der Zeitkugel«, sagte Nemio und deutete auf einen Stapel von würfelförmigen, silberfarbenen Kanister-Containern, die im angrenzenden Raum standen. Das Mittel schien höchstkonzentriert zu sein  denn vermutlich wurden riesige Mengen von jener Antidroge gebraucht.

»Wie wird es angewendet?« fragte Hasso mißtrauisch.

»Ich werde euch die Anwendung nur verraten, wenn ich euer Wort habe, daß ich mich zurückziehen darf ... in die Zukunft, also in meine Zeit.«

Vlare grollte warnend:

»Mit uns ist schlecht handeln, Kamerad.«

»Ich muß zurück. Es hängt soviel davon ab! Laßt mich gehen, bitte.«

Nemio bettelte förmlich, ging langsam in den Nebenraum hinüber und hob den obersten Container von dem Stapel. Die Crew erkannte, daß er in einem angrenzenden Raum sich selbst ein winziges Apartment mit leichten Möbeln eingerichtet hatte.

»Auflösen. In Wasser. Trinkwasser«, brachte er hervor. Er war wirklich demoralisiert. In Cliff begann ein furchtbarer Verdacht zu keimen.

»Das Mittel muß also in die Trinkwasserversorgung eingebracht werden?«

»Ja.«

»Und wie baut sich die Aggression bei den Insassen der Raumschiffe ab? Sie werden kaum zum Trinken und Duschen wieder ihre Heimatplaneten anfliegen.«

Wieder zögerte Murtos. In dieser Zeit dachten die Mitglieder der Crew nach und sagten sich, daß zumindest die Befehlsgeber auf den jeweiligen Planeten wieder in ziviles Denken und normales Handeln zurückfallen würden, und damit war schon der erste Schritt getan. Viele von ihnen würden die Schiffe in die Basen und Raumhäfen zurückrufen, und dort würde sich das Problem auf die hergebrachte Weise erledigen. Nach einer langen Pause erklärte Nemio:

»Die Wirkung der Motivationskugeln läßt langsam nach. In weniger als einem Monat ist die Halbwertzeit erreicht.«

»Trinkwasser ...«, murmelte Sigbjörnson. Sein Blick wurde starr, sein Gesicht nahm weiße Farbe an. In kalter Wut bemerkte er:

»Das Gegenmittel, im Trinkwasser aufgelöst  das hatten wir schon! Vor einer ganzen Anzahl von Jahren. Der ganze Planet trank Fluidum Pax!«

»Verdammt. Du hast recht«, sagte Cliff atemlos. Der Verdacht hatte sich erhärtet.

Hasso riß seine Waffe heraus und entsicherte sie. Er war noch nicht sicher, ob die gesamte Problematik des damaligen Zustandes die Schuld von Nemio und seiner Mitarbeiter in der Zukunft war oder nicht. Er richtete die Waffe auf den Fremden und schnappte:

»Dieses Gegenmittel hat, indirekt, den Tod vieler Menschen verschuldet. Ich will dich nicht gerade als Mörder bezeichnen, aber die Strafe ...«

Vlare schob sich näher an den Fremden heran und streckte seine Hände aus.

»Wir dürfen ihn nicht entkommen lassen.«

Im selben Augenblick, mit dem Mut des Verzweifelten, warf sich Nemio zurück, sprang hinter den Stapel der Container und wollte davonrennen. Hassos Waffe spie einen kurzen Feuerstrahl aus, dann einen zweiten, der haarscharf an der Kante des Stapels vorbeidonnerte. Nemio schrie auf, und Hasso und Vlare stürzten ihm nach.

Schreiend flüchtete Murtos um irgendwelche metallenen Ecken. Als Vlare, Hasso und dicht dahinter Cliff ihn verfolgten, begann die technische Einrichtung der Kugel zu arbeiten. Nemio Murtos schien Simers Erbe entsprechend programmiert und zusätzliche Einrichtungen geschaffen zu haben. Lautlos schoben sich Metallplatten aus schmalen Schlitzen, ein Robot tauchte auf und stampfte mit ausgebreiteten Greifarmen auf die Verfolger zu. Hasso und Vlare gelang es, durch den sich verengenden Spalt zu kommen und den Robot zu umgehen.

Cliff feuerte auf die Sensoren der Maschine und fluchte, als sich vor ihm die Schleuse zuschob.

Höchst undeutlich hörte er jenseits der Metallplatten Krachen und Klirren. Dann öffneten sich die Schiebetüren wieder. Hasso stand mit einem Gesicht, das nichts Gutes verhieß, vor Cliff.

»Er ist weg!« sagte er erwartungsgemäß. »Dieser Mörder!«

Cliff wartete und zog fragend die Brauen hoch.

»Transmitter. Vorsichtshalber hielt er ihn aktiviert«, donnerte MacCloudeen. »Du weißt, was ich denke?«

Hasso und Vlare stiegen über den rauchenden Robot, der mit seinen Greifern nervös zuckte.

»Eure Blicke sprechen Bände«, sagte der Commander.

»Und wir wissen, warum.«

»Nemio ist weg, vermutlich verletzt und in der Zukunft. Wir müssen sofort TECOM benachrichtigen und Gegenmaßnahmen einleiten. Ihr wißt, daß der Problemkreis Fluidum Pax durch Murtos eine schauerliche Variante erfahren hat?«

»Vermutlich hat er schon damals, aus der Sicherheit seiner Zukunft, in seine, unsere Vergangenheit hineingewirkt. Er erzeugte die Aggressionen, die dazu führten, daß die Erde von den Kolonialplaneten angegriffen wurde.«

Vlare packte Hasso und Cliff an den Armen und schob sie vor sich her, zurück in den größeren Raum.

Die anderen Crewmitglieder waren bereits eifrig dabei, die Container aus der Kugel hinauszuschaffen. Sie stapelten sie dicht neben dem Wasser auf.

»Er hat, wie wir wissen, nur mit mäßigem Erfolg, einen kompletten Versuch der Machtübernahme unternommen.« Jeder von ihnen packte zwei Container und schleppte sie hinaus. »Aggression auf den Kolonialwelten, gegen eine gelähmte Erde, die unter dem Einfluß von Fluidum Pax stand.«

Hasso setzte die Frage Cliffs fort und erkundigte sich provozierend:

»Die Erde stand deshalb unter dem Einfluß des aggressionshemmenden Mittels, sie konnten sich nicht zu wirksamen Gegenmaßnahmen aufraffen, weil sie sich selbst diszipliniert haben. War das Gegenmittel auch damals schon im Zeitgepäck Nemio Murtos'?«

»Wir müssen es wohl voraussetzen!« sagte Cliff und wandte sich wieder in die Richtung der Kugel. Sie beeilten sich, weil sie damit rechneten, daß dieser Teil der Zeitmaschine in Kürze verschwinden würde.

»Ein zusätzliches Stichwort ist aufgetaucht!« sagte der Astrogator und rannte mit zwei Kanistern an Cliff und Vlare vorbei.

»Richtig. ORCUNA!«

Sie konnten sich jetzt nicht auf lange Diskussionen einlassen. Auch der Raguer schleppte zwei Kanister des Gegenmittels heraus, in dem er sie in den Rachen nahm.

Cliff trug das letzte Stück der Beute aus der Kugel und setzte sich auf einen kleinen Stapel der kantigen Vorratsbehälter. Arlene lächelte ihn aufmunternd an und sagte:

»Achtung. Du sitzt auf der Rettung der Menschheit, Liebster!«

»Dem Müden ist alles Polster«, antwortete er und beschäftigte sich mit seinem Kombiarmband. Nach einer Weile knurrte er:

»Unser Freund TECOM hat uns nicht gehört. Die Schufterei geht weiter. Hoffentlich hat sich dieses Schrottbeiboot gehalten. Einer von uns muß nach draußen!«

MacCloudeen dröhnte:

»Zwei. Glanskis und ich. Wir sind, wie jedermann wissen sollte, die mächtigsten Überlebensartisten unter mehreren Sonnen!«

»Stimmt, du Angeber«, fauchte das Raubtierwesen. »An die Arbeit.«

Jeder von ihnen befestigte Karabinerhaken und kurze Leinen an je zwei Containern. Vlare machte eine Funkverständigungsprobe, kontrollierte die Anzugsversorgung und winkte, nachdem er den Helm geschlossen hatte, seinem vierbeinigen Freund.

Sie wateten ins Wasser, schwammen an die Stelle, an der sie die Gewichte zurückgelassen hatten, nahmen sie auf und schwammen in den Tunnel hinein. Noch wenige Sekunden lang sahen sie undeutlich das Licht der Höhle hinter und über sich, dann bewegten sie sich durch den Unterwassertunnel. Sein Durchmesser war groß genug, um bei Vlare nicht einmal die Andeutung eines klaustrophobischen Gefühls hervorrufen zu können.

Cliff entschied sich, eine kleine Pause einzulegen.

»Crew klar zum Festmahl mit Konzentratwürfeln!« kommandierte er. Die Crew war schweigend damit beschäftigt, die sich überschlagende Menge von Einsichten und neu gewonnenen Wahrheiten zu verarbeiten. Auf einen Schlag hatten viele Fragen vorläufige Antworten gefunden. Hasso murmelte undeutlich, während er aus einer Anzugtasche die Flasche mit der Spezialflüssigkeit herausfingerte:

»Wir sind natürlich auf TECOM angewiesen. Erstens würde uns keiner der aufgehetzten Vorgesetzten auch nur ein Zehntel glauben, zweitens kennen wir die faszinierenden Möglichkeiten TECOMs.«

Sie wurden abgelenkt, als ein starkes, helles Summen zu hören war, das für sie eine Signalwirkung hatte. Die Segmente der Schleuse schlossen sich. Dann begannen die Konturen der Kugel zu verschwimmen. Die Lichtbrechungen auf der Hülle flirrten und flimmerten, und dann verschwand die Kugel. Mit einem dröhnenden, mehrmals nachhallenden Donner stürzte die Luftmasse in das entstandene Vakuum.

Als das Sirren in den Ohren nachließ, bemerkte Shubashi:

»Los! Treiben wir weiter Vergangenheitsbewältigung. Bis wir die LANCET erreicht haben, hat TECOM reagiert. Wir werden draußen irgend etwas Besseres vorfinden als diese kosmische Rostlaube.«

»Vorschlag angenommen.«

Sie würgten den Rest der höchstwertigen, aber geschmacklich fragwürdigen Nahrung herunter, spülten mit einem ebensolchen Getränk nach, banden sämtliche Container aneinander und schlossen die Raumanzüge. Vierzig Minuten später befanden sie sich außerhalb der Felswand in unruhigem Wasser, tauchten auf und schwammen der Strickleiter entgegen, die aus der Bodenschleuse der LANCET hing.

Wie erwartet, spielte TECOM das gesamte technische Potential hemmungslos aus.

Zunächst jagte ein schwerer Gleiter, ein schwerer Transporter, über die See heran. Fünf Roboter, für Unterwassereinsätze präpariert, befanden sich auf der Ladefläche. Der Transporter blieb zwei Handbreit über den Wellen in der Luft stehen. Mario zog sich in die Kabine und programmierte die Maschinen. Die Roboter glitten ins Wasser und verschwanden.

TECOMs Kommunikationsschirm leuchtete. Ununterbrochen erschienen vielfarbige Fragezeichen aus dem Hintergrund und sprangen Mario entgegen.

»Du kannst mit den stummen Fragen aufhören«, sagte Mario und schilderte, was vorgefallen war. »Wie wirst du das Fluidum Pax verteilen?«

»Ich habe halb verstümmelte Teile  Glanskis und Vlare wissen es bereits  eurer Diskussion mitgehört. Ich habe eine Analyse vorbereitet und eine Anzahl Roboter hergestellt. Sie sind fernflugtauglich und werden von mir gesteuert. Ich plane, das Gegenmittel zu kristallisieren und die Trinkwasserversorgung damit zu infiltrieren. Meine Pläne sind durchgerechnet.«

»Im Rechnen bist du recht gut, wir wissen es«, sagte Mario, dessen Laune sich besserte. »Weitere Neuigkeiten?«

»Sicher. Ihr erwartet doch weitere Zeichen unserer Freundschaft, nicht wahr?«

»So ist es. Nun?«

»Wir erörtern die offenen Fragen, wenn alles vorbei ist. Unterwegs zu euch ist der Sightseeing-Bus aus Brisbane. Ihr findet dort alles Wichtige. Fahrt mit dem Bus in die Höhle, wartet auf das Wiederauftauchen der Kugel. Die Wahrscheinlichkeit, daß die Zeitmaschine ein zweitesmal kommt, ist sehr hoch. Nemio wird zurückkommen, rechnete ich aus.«

»Und anschließend kannst du den Bus zu Cliffs Wohnturm steuern. Dort sind wir, tief schlafend, zu finden.«

»Akzeptiert.«

Teils auf der Ladefläche des Lastengleiters, teils in der LANCET wartete die Crew. Die Roboter stapelten die Kanister aus der Höhle in den Gleiter. Noch während sie summend und plätschernd arbeiteten, erschien das Tauchboot und wasserte. Es war ein tropfenförmiges Projektil für etwa fünfzehn Gäste, mit allem ausgerüstet, was anspruchsvolle Touristen für eine längere Unterwasserfahrt brauchten.

Binnen zehn Minuten hatten sämtliche ORION-Crewmitglieder den Innenraum geentert und fanden zu ihrem angemessenen Erstaunen zwei junge Hostessen, die auf sie warteten.

»TECOM macht's möglich!« sagte de Monti. »Verbündete, sagt Cliffs Urahne Talleyrand, sind Freunde, die sich erst dann aus dem Staub machen, wenn man sie braucht. TECOM zählt zur anderen Sorte. Hinein in den Tunnel, TECOM!«

Vom Steuerstand erwiderte die dunkle, samtige Altstimme:

»Entspannt euch! Laßt euch bedienen! Laßt euch wecken, wenn Nemio Murtos wieder erscheint.«

Im Brustton tiefster Zufriedenheit sagte der Commander:

»Dessen kannst du sicher sein.«

Selbst in der Fähigkeit, sich der angenehmen Seiten des Lebens professionell zu bedienen, hatte die Crew eine Meisterschaft entwickelt. Sie entledigten sich der Raumanzüge, bestellten Champagner, streckten sich auf den tiefen Ruhesesseln aus, forderten ein Musikprogramm an und ausgesuchte Leckerbissen und nahmen vor Müdigkeit und Zufriedenheit nicht mehr wahr, wie der Bus in dem unterirdischen See auftauchte.

Sie warteten und ... schliefen.



*



Atan Shubashi blinzelte, öffnete die Augen und nahm noch halb im Schlaf das Bild in sich auf, das sich ihm bot.

Das halb durchsichtige Unterwassergerät schwamm dicht vor dem Ende der Landzunge, der winzigen Halbinsel in der riesigen Felshöhle. Der Kreis der Leuchtkörper strahlte unverändert. Offen zutage tretende Minerale glänzten und funkelten an den Vorsprüngen der vielen Felszacken, die von der Decke und den Wänden herunterhingen. Im zerwühlten Sand fehlten die Container mit dem Fluidum Pax. Und auch die Kugel war nicht wieder zurückgekommen. Die beiden Hostessen saßen am offenen Schleuseneingang des Fahrzeugs, vor der Plattform, deren Boden und Geländer aus Metallgittern bestanden. Es herrschte eine verdächtige, aber willkommene Ruhe.

»Seit wann?« murmelte der Astrogator, blickte auf die Uhr und rechnete nach. Rund drei Tage waren seit dem ersten Kontakt mit Nemio Murtos vergangen.

Shubashi griff nach der Flasche, goß sich den Pokal voll und nahm einen sehr bewußten Schluck des prickelnden Getränks. Trotz der lediglich vier Stunden Ruhe fühlte er sich leidlich ausgeschlafen.

»Kommt er wirklich«, fragte sich Atan und ging langsam durch den breiten Mittelgang nach vorn. »Dann sollten wir ihn nach dem Standort der CHRISTOPH COLUMBUS fragen.«

Er lächelte die Mädchen an und fragte:

»Wie kommt es, daß ihr von der allgemeinen Kriegshysterie nicht angesteckt seid? Und auf welche Weise arbeitet ihr mit TECOM zusammen?«

Die Antwort erleichterte ihn.

»Wir befanden uns in Bereitschaft, in einem Feriendorf der Südküste. Wir wurden von unserer Verwaltung angerufen und gebeten, der ORION-Crew zu helfen.«

»Alles andere ging vollautomatisch? Und sicher seid ihr maßlos enttäuscht, weil wir nicht im mindesten heroisch wirken!« sagte Atan lachend. »Stimmt's?«

»Keineswegs! Auch Helden haben ein Recht auf Müdigkeit.«

Sie sprachen leise, um die Freunde nicht zu wecken. Mario im Hintergrund begann herzzerreißend zu schnarchen. Atan fragte sich, wie lange sie noch warten mußten. Inzwischen waren die Container sicher in irgendeinem Depot eingetroffen, das von TECOM so gut wie volltechnisiert gesteuert wurde. Die gigantische Denkmaschine würde die Verteilung des Gegenmittels besorgen ...

Wieder ertönte, am Ende eines mehrere Sekunden dauernden hellen Sirrens, eine dumpfe Explosion. Übergangslos befand sich die bronzeschimmernde Kugel am alten Platz. Die Trommelfelle knackten schmerzhaft.

Atan schluckte, sprang auf und beruhigte die Mädchen. Dann rannte er zu Glanskis, der drei Meter entfernt schlief und jetzt, sich schüttelnd, wieder zu sich kam.

»Komm!« sagte Shubashi drängend. »Die Kugel ist da. Ich glaube, wir können die anderen schlafen lassen.«

Vlare packte seinen breiten Gürtel und winkte. »Gehen wir.«

Sie verließen das Gefährt, traten auf die Plattform und wateten durch knietiefes Wasser bis zur Kugel. Summend zogen sich die Segmente zurück. Die Raumfahrer hoben die Waffen, gingen näher heran.

Nemio Murtos Stimme erscholl. Sie kam aus dem Korridor hinter der inneren Schleusentür. Dort stand ein Speicherkubus mit aktiviertem Bildschirm auf einem Tisch.

Die Darstellung war dreidimensional. Murtos sprach mit schleppender Stimme; sein Gesicht war von Schmerzen und Erschöpfung gezeichnet.

»... werdet ihr den Plan finden, nach dem die Motivationskugeln auf den FOS-Welten und der Erde verteilt worden sind. Ich bin schwer verletzt, aber dank der hohen ärztlichen Kunst werde ich wohl weiterleben. Mein Feind seid nicht ihr von der ORION Zehn, sondern TECOM. Ich habe die Möglichkeiten dieses Geräts unterschätzt. Ich klage TECOM an.«

»Sehr aufschlußreich«, flüsterte Atan.

»Schon bei dem ersten Versuch, durch Eingriffe in der Vergangenheit eine nicht zufriedenstellende Zukunft partiell zu ändern, griff mich TECOM an.«

»Mit Recht«, warf Atan ein.

»TECOM stahl kurz nach meiner Ankunft das Gegenmittel. Ein Roboter in absolut menschlicher Gestalt, so besagen meine Aufzeichnungen, brachte meinen Plan zum Scheitern. Ich wollte die Zukunft verändern durch grundlegende Eingriffe in der Vergangenheit  so wie jetzt! , so daß in meiner Zeit unbedenkliche Experimente mit Zeitmaschinen stattfinden können. Mein einziges Ziel war es, einer ausgewählten Gruppe von Forschern, Pionieren und Wissenschaftlern Blicke in die jeweilige Zukunft zu ermöglichen. Das ist vorbei.«

»Dieser Einzelkämpfer muß Orcuna gewesen sein«, meinte Vlare. »Laut TECOM existiert als elektronisches Wispern in Speichern und Rechenwerken noch eine unbewußte, zeitlose Komponente Orcunas, sozusagen ein Virus in TECOMs Eingeweiden.«

Murtos sprach nach einer Pause der Erschöpfung weiter.

»Die Zukunft der Welten gehört zweifellos Menschen wie den Angehörigen der ORION-Crew und Individuen mit ähnlichen positiven Eigenschaften. Diesen Personenkreis wollte ich erweitern; meine Motive waren weitaus weniger eigennützig, als es scheinen muß. Aber der echte Blick, die konkrete Vision in die Zukunft, dies wird euch verwehrt bleiben.

Eines Tages werdet ihr es bitter bereuen müssen. Ich gebe auf. Auf diesem Band finden sich auch die Koordinaten der entführten COLUMBUS.«

Nemio nickte, dann fiel das Bild zusammen, und einige Kolonnen von astrogatorischen Ziffern und Buchstaben erschienen.

Atan Shubashi wandte sich um und sagte:

»Das war's, Nemio. Wir ziehen es vor, unsere Zukunft schrittweise selbst zu ertasten. Wecken wir Cliff!«

Sie schleppten Bildschirm und Speicherkubus zurück in ihr schwimmendes Heim und weckten fröhlich rumorend die Freunde auf. Cliff entschloß sich sofort, die Kugel zu zerstören.

»Wir werden einfach eine Serie von Akten rohen Vandalismus praktizieren«, sagte er. »Wir zerschneiden mit der HM 4 sämtliche Leitungen, dann fluten wir die Kugel. Klar?«

An Zeitmaschinen bestand in der Philosophie der Crew keinerlei Bedarf. Sie entschieden ohne Rückfragen und alleinverantwortlich. Es dauerte eine Stunde, bis sie in jedem zugänglichen Raum der Kugel alles zerschossen oder mit Sprengkapseln vernichtet hatten.

Flammen und Rauch, ätzende Dämpfe und kochende Flüssigkeiten, die aus Bänken und Einschußkratern austraten, trieben die Crew Schritt um Schritt zurück.

Vlare zog das Abschlepptau des Unterwasserfahrzeugs durch einige Räume der Kugel und schäkelte das Ende ein. Das Tau wurde von der Seilwinde straff gezogen.

»Ich kann nicht behaupten«, meinte eine Hosteß, von soviel lärmender und zerstörerischer Aktivität über Gebühr beeindruckt, »daß ich mich langweile.«

Nachdem einige Gläser zu Bruch gegangen waren, wurden Getränke nur noch in Pappbechern ausgeschenkt.

Mario desaktivierte die TECOM-kontrollierte Steuerung, schloß den Bus und spulte, während er auf den Tunneleingang zuschwamm, das schwere Stahltau ab. Die Trosse spannte sich, als der Bus tauchte. Seewasser gurgelte in die Fluttanks. Mario fuhr das Periskop aus und beobachtete die Kugel. Ein erster langsamer Ruck ließ das Gebilde leicht schaukeln, von der Trosse sprangen Wassertropfen.

»Volle Kraft!« murmelte Mario, nützte die Frequenz der Kippbewegungen aus und schob den Geschwindigkeitsregler nach vorn. Die Kugel kam ins Rollen, knirschte im Sand, kippte zurück und wieder nach vorn und rollte dann ungehindert weiter. Fünf Meter weiter, und sie sank ins Wasser. Ein erneuter Zug an der Stahltrosse, der den Bus erzittern ließ, drehte die Schleuse ins Wasser.

Wasser drang hinein, Rauch wurde nach außen gedrückt, dann begann die Kugel langsam zu sinken, drehte sich und kam mit der Öffnung wieder unter Wasser. Blasen zerplatzten an der Oberfläche. Mario ließ das Tau auslaufen, löste die Sperre und zog das Periskop ein.

Am seewärtigen Teil des Tunnels spürten sie eine Serie kleiner Detonationen, die sich durch das Wasser fortsetzten. Mario übergab die Steuerung wieder an TECOM und sagte:

»Zu Cliffs Wohnturm. Wenn sich die Lage allerorten wieder stabilisiert hat, stehen wir der drohenden Multimedia-Schau zur Verfügung.«

Der Bus wurde schneller, schoß wie ein Torpedo aus dem Wasser hinaus und nahm direkten Kurs auf den Wohnturm.

Langsam, als ob jeder Satz das Ergebnis eines qualvollen Gedankenprozesses wäre, druckte TECOM aus: Informationen über Orcuna liegen nicht vor, sind nicht mehr zu beschaffen. TECOM handelte nach hochgerechneten Wahrscheinlichkeiten, daher der Vorsprung an Aktionspotential. Zukunft, Gegenwart und Vergangenheit haben für mich wieder die ihnen zukommenden Wertigkeiten.

Eine einmalige Anwendung des Gegenmittels wird genügen!

Ich bitte, mir die Aufzeichnungen des Fremden aus der Zukunft zu überspielen.

Mario antwortete gutgelaunt:

»Läßt sich sofort durchführen.«

Er baute den Würfel und den Bildschirm auf, während der Bus voller müder, aber völlig entspannter Raumfahrer direkten Kurs auf das Heim von Arlene und Cliff nahm.

Danke. Euer Programm aus meiner Sicht: Mindestens sechsunddreißig Stunden werden gebraucht, um Fluidum Pax sinnvoll anzuwenden. Roboter sind bereits unterwegs, letzte Korrekturen erfolgen jetzt, nachdem ich Murtos letzte Listen kenne. Ich werde eine große Konferenz schalten und die Teilnehmer vorbereiten. Allerdings solltet ihr den Würfel löschen. Die Informationen sind bei euch und mir bestens aufgehoben.

»Einverstanden.«

Es hat sich bewiesen, daß die Gleichung peace is cheaper aufgeht. Ich werde die Crew als Retter des Friedens groß herausstellen. Es wird also erwartet, daß ihr in Ausgehuniform, ausgeschlafen und voller neuer Bonmots zur großen Konferenz in der Basis 104 erscheint.

Cliff, der bereits wieder dösend in seinem Sessel lag, rief lachend zu Mario nach vorn:

»Und darauf gerüstet, Brian Hacklers Formulare in siebenfacher Ausführung zu unterschreiben!«

Der seltsame Kampf war vorbei. Die lästige Pflicht (denn die Konferenz mit den Vertretern aller FOS-Welten würde in ernste, harte Arbeit ausarten!) lag in naher Zukunft.

Allerdings in einer Zukunft, die der ORION-Crew keineswegs fremd war.



ENDE
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